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Sonntagsblatt“

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden

Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nach Vereinbarnng geſtattet

Amtliche Anzeigen.
Heite 4 und 8 betr.

1. Verkehr mit Verbrguchszucker in zuckerverarbeitenden
gewerblichen Betrieben, Anmeldung des Bedarfs zur
Bienenfütterung, vorläufige Regelung des Bezuges
von Zucker zum allgemeinen Verbrauch.
Verfüttern von Kartoffeln.
Jmpfungen.
Lieferung von Torfſtreu.
7 Uhr Schluß der Poſtſchalter.

Herſtellung von ſogen. Strohkraftfutter.
Erwerb von Futterreiſig.

Belaſſung von Kartoffeln an arbeitende Kriegsgefangene

Tageschronik
Zeppeline und Flugzeuge ſuchten die öſtlichen Graf

ſchaften Englands erneut heim.
Ein deutſcher Flottenvorſtoß gegen die engliſche Oſt

küſte zeitigte n. a. die Zerſtörnng eines engliſchen Tor
pedobootes und zweier feindlicher Vorpoſtenſchiffe, da
runter „King Stephan“.

Der Reichskanzler iſt nach nochmaliger Beſprechun
mit dem Botſchafter Gerard mit dem Chef des Admiral
ſtabes ins Große Hauptquartier gereiſt.

Jn Dublin ſind ſchwere Unruhen blutig unterdrückt
worden.

Griechenland foll in Amerika eine Anleihe von zirka
250 Millionen Drachmen erhalten haben.

Die Lage Towushends in Kut el Amara gilt als ver
zweifelt.

v r e

Den Teufel halte, wer ihn hält
Es iſt eine eigentümliche Erſcheinung, daß, während

ſich noch bei keiner der feindlichen Mächte ernſtliche Frie-
densabſichten erkennen laſſen, die Erörterung des
nächſten Krieges an Boden gewinnt. Der Pariſer
„Rappel“ wußte bereits den Zeitpunkt des neuen Welt-
krieges anzugeben, den er auf das Jahr 1936 anbe-
raumt mit dem Hinzufügen, Frankreich wiſſe, daß
der Krieg von 1936 den von 1916 an Schrecken noch
übertreffen werde. Jn Rußland iſt man, ſoweit
wir ſehen, einer ſolchen Friſtbeſtimmung vorſichtig aus
dem Wege gegangen. Dafür ſcheint die Debatte dort be-
reits einen viel weiteren Umfang angenommen zu ha-
ben, als in der Pariſer Preſſe. Nach Rohrbach haben die
ruſſiſchen Politiker Miljukoff und Kowalewski
unlängſt ganz offen vom nächſten Krieg als einer
unumſtößlichen Tatſache geſprochen und Profeſſor Saw-
win hat die Bedingungen dieſes Krieges an der Hand
der im jetzigen Kriege gemachten Erfahrungen auf dem
allruſſiſchen Kriegsinduſtriekongreß widerſpruchslos öf-
fentlich erörtert.

Hier wie dort glaubt man an die Notwendigkeit des
zweiten Krieges als des einzigen Ausweges
aus einer unerträglichen Lage“. Und zwar
begründet das genannte Pariſer Blatt dieſen Stand-
punkt damit, daß auch das wiedereroberte Elſaß-
Lothringen und ſelbſt der Rhein infolge des deutſchen
Bevölkerungszuwachſes Frankreich nicht vor
Knechtſchaft und Tod retten würden. Wolle
Frankreich nicht in 20 Jahren „ſterben“, ſo ſei ſein ein-
ziger Ausweg aus dieſer Lage die Verdoppelung der
Volkszahl, um ſo mit beſſerem Erfolg den öſtlichen Nach-
barn zum zweiten Male zu überfallen: es müſſe das
große Frankreich werden, die Erbin Roms,
und dürfe nicht im deutſchen Eiſen Selbſtmord begehen.
Für Rußland dagegen iſt es das un erfüllte Te-
ſtament, das „Erbe“ „Peters des Großen, wo
durch die Lage „unerträglich“ iſt und bleibt. Man ſieht,
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durch hervorragende Klarheit oder Folgerichtigkeit zeich-
nen ſich dieſe ſpekulativen Gedankenſprünge nicht ge-
rade aus.

Man gibt ſich den Anſchein, an den Sieg von 1936
zu glauben, weil man in Wahrheit den Glauben an
den Sieg von 1916 längſt verloren und eingeſargt
hat. Dann wäre der Zweck des Manövers, die eigenen
Völker zu narren, nachdem man ſie auf dem Wege einer
verbrecheriſchen Politik durch ein Meer von Blut und
Tränen hat waten laſſen; ſie mit trügeriſchen Erwar-
tungen zu äffen, damit ſie im Angeſicht ſo glänzender
Perſpektiven die Abrechnung mit denen vergeſſen, an die
ſie ſich allein halten können und mit Recht halten wer-
den. Oder aber: man hat die letzte Hoffnung auf
einen halbwegs glimpflichen Ausgang des jetzigen Krie-
ges immer noch nicht aufgegeben und meint die
nahezu ausgebluteten Maſſen noch zu einer äußerſten,
verzweifelten Zuſammenreißung der reſtlichen Kraft
aufpeitſchen zu können, indem man ihnen noch größere
Schrecken, die Wiederholung all des Grauenhaften in ab
ſehbarer Zukunft und in verſtärktem Maßſtabe ausmalt.

Die Spekulation auf den nächſten Krieg bedeutet
auch, daß die Geſchlagenen nicht die Abſicht haben, ſich
mit ihrem Schickſal zufrieden zu geben. Wer ſich in die-
ſer Richtung Jlluſionen hingegeben hat, der ſcheidet aus
einer ernſthaften Debatte überhaupt aus. Und zwar
wird der Gedanke, das Verlorene einzubringen, die Un-
terlegenen in ganz der gleichen Weiſe beſchäftigen, ob ſie
eine volle oder nur eine halbe Niederlage erlitten. Und
wer das erkennt, der weiß auch, daß uns garnichts
anderes übrig bleibt, als unſern Sieg denk-
bar vollkommen zu geſtalten, ihn mit der Härte
und eiſernen Strenge, die wir den Hunderttauſenden un-
ſerer gefallenen Helden vor Gott und der Geſchichte und
dem heranwachſenden Geſchlecht ſchuldig ſind, auszu-
nützen, uns jede erreichbare Machtunterlage, jede „re-
ale Garantie“ für unſere Ruhe und Unangreif-
barkeit zu verſchaffen; kurz, eine weltpolitiſche
Lage des Reichs bei Kriegsſchluß herbeizuführen, welche
dafür bürgt, daß die Vergeltungsverſuche der
Gegner eben Verſuche bleiben. Endlich aber, da
das Liebäugeln mit dem „nächſten Krieg“ im Weſten ge-
nau wie im Oſten beginnt, ſo iſt auch erſichtlich, daß wir
von einer Schwächung der feindlichen Macht,
die zu bewirken unſerer äußerſten Kraft überhaupt nur
möglich iſt, ſo wenig bei Rußland abſehen dürfen, wie
bei Frankreich und allem, was dazu gehört: d. h. vor
allem auch bei England, ohne deſſen erbarmungs-
loſe Niederzwingung ein für uns ſonſt ſiegreicher Kriegs-
ausgang immer nur halbe, in Wahrheit vergebliche
Arbeit geweſen ſein würde; eine Kriegsarbeit, welche
dem „nächſten Krieg“ direkt die Wege bahnt. „Den
Teufelhalte,werihnhält, er wirdihn nicht
ſo bald zum zweiten Male fangen“, heißt ein
Goethe- Wort aus dem „Fauſt“, das wir im Gedächt-
nis behalten wollen, um uns neben ihm die Warnung
Clauſewitz' einzuprägen: „Jn ſo gefährlichen Din-
gen, wie der Krieg eins iſt, ſind die Frrtümer, welche
aus Gutmütigkeit entſtehen, gerade die ſchlimm-
ſten“. Ebenſo die Jrrtümer aus Schwäche oder aus
der Verkennung der wahren Natur eines Gegners, wie
wir ihn in Großbritannien beſitzen und für alle Zeiten
beſitzen werden. Da hilft nur eines, und wer am 1. Au-
guſt 1914 zurück in unſern Frieden und voraus in die
grauen und bluterfüllte Ferne ſah, dem ward es ſchon
damals zur unumſtößlichen Gewißheit: nicht eher wer-
den wir den Frieden wieder haben, als bis wir an die
Tore des neuen Reiches die Worte hämmern können:
Oderint, dum metnant mögen ſie uns haſſen,
wenn ſie uns nur fürchten!

Die amerikaniſche Kriſis,
Alle Nachgiebigkeit der deutſchen Reichsregierung den

Herren Wilſon und Lanſing gegenüber hat nichts ge
nutzt. Der von vielen einſichtigen Politikern und Ken
nern des amerikaniſchen Weſens und der Beziehungen
zwiſchen Amerika und England ſeit langem vorausge-
ſehene Zeitpunkt, wo die amerikaniſche Regierung
veranlaßt ſehen würde, „namens der Menſchlichkeit“ ſich
an dem von ihr angeblich ſo verabſcheuten und bedauer-
ten Krieg natürlich gegen Deutſchland und ſeine Ver
bündeten zu beteiligen und „namens der Rechte derNeutralen“ offen und amtlich für den ſchlimmſten

Vernichter und Verächter dieſer Rechte,
England, Partei zu ergreifen, iſt eingetreten.
Die ſelbſtverſtändliche Folgerung iſt, daß Präſident Wil
ſon, wenn Deutſchland ſeine Ubvotwaffe weiter verwen-
det, wie bisher, dem Kongreſſe eine Kriegserklärung an
Deutſchland vorſchlägt.

Der Kernpunkt unſerer Entſcheidung liegt in der
Frage: Wie können wir unſeren Sieg über die
feindliche Koalition am ſchnellſten vollenden?
Dieſem oberſten Leitgedanken muß alles untergeordnet
werden. Sind die Nachteile eines Bruches mit
Amerika, der dieſes unſeren Feinden zugeſellen
würde, größer als die Vorteile des ganz unein-
geſchränkten Ubootkrieges, der Englands
Frachtraumnot ins Unerträgliche ſteigern könnte, ſo
müſſen wir uns mit Amerika zu vergleichen
trachten, im umgekehrten Falle werden wir ſei-
nen Einſpruch kalt zurückweiſen. Was hierdas Richtige iſt, das werden hoffentlich die für die Krieg-
ſührung und politiſche Leitung verantwortlichen Stel-
len wiſſen; denn ihnen ſteht die volle Kenntnis aller
Umſtände zu Gebote, die gegeneinander abgewogen wer
den müſſen; bei einem Ausgleich: Schwächung des Ge-
brauchs eines äußerſt wertvollen Kriegsmittels gegen
England, mithin auch Erleichterung des feindlichen Han-
delsverkehrs; beim Bruch mit Amerika: unmittelbare
Unterſtützung aller unſerer Feinde mit Geld, Waffen
aus Staatswerkſtätten, Werbungen von Mannſchaften
in den Vereinigten Staaten, neue Ermutigung der in-
nerlich brüchigen Entente, Mißmut unſerer Bundesge-
noſſen, Erſchwerung unſerer wirtſchaftlichen Verſorgung
aus neutralen Ländern. Sehr zu erwägen iſt aber
auch, vb irgendein Verſuch des Einlenkens bei Wilſon
Zweck und Erfolg haben kann. Nach den bisherigen
Erfahrungen muß man daran zweifeln, und die Be-
fürchtung iſt nicht von der Hand zu weiſen, daß ſolch ein
Verſuch neuerlichen Entgegenkommens Deutſchland
trotz unverſchämter Anrempelung nicht nur das Anſe-
hen des Reiches im Ausland, ſondern auch das Ver
trauen im Jnland ſchwächen würde.

Viel hängt davon ab, wie die oberſte Heeres
leitung die allgemeine Kriegslage betrachtet,
insbeſondere wie weit die Erſchöpfung Frank-
reich s an Mannſchaften und an woraliſcher Kraft fort
geſchritten iſt und welche neuen Schläge wir an einer
oder der anderen Front noch führen werden.

In jedem Falle werden wir alles vermeiden
müſſen, was das feſte Vertrauen in die militäri-
ſchen und politiſchen Lenker der Ereigniſſe und in ihre
Entſchlüſſe ſtören und den Anſchein der Zwie-
tracht in unſerem feſt zuſammengeſchloſſenen Volke
erregen könnte.

Feſtzuſtellen wäre zunächſt, daß eine ſtarke eng
liſche Beeinfluſſung in Waſhington erfolg-
reich tätig geweſen iſt und Wilſon mit ſeinem Schritte
ſowohl die engliſche Regierungskriſis be
ſchworen, wie auch in Paris die dem Zuſammen
bruch nahe politiſche Geſamtſtimmung ſtark auf-
gefriſcht hat. Man gibt ſich dort den ausſchweifend
ſten Hoffnungen hin und verſpricht ſich eine weſentliche
Stärkung der Spannkraft des franzöſiſchen Volkes.
Dagegen hat die Tätigkeit des Grafen Bern ſtorff ſei-
nen vielen früheren Mißerfolgen einen neuen, wohl
den ſtärkſten von allen, hinzugefügt. Die diplo
matiſche Vertretung des deutſchen Reiches in Waſhing-
ton mit ihrem ſchier unverwüſtlichen Optimismus iſt au
genſcheinlich kläglich geſcheitert.

Wenn nun eine Anzahl deutſcher und deutſchfreund
licher Profeſſoren amerikaniſcher Univerſitäten in einen
Kabelgramm an den Rektor der Berliner Univerſität

verſichert, daß die Mehrheit des amerikaniſchen Volkes
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den Krieg gegen Deutſchland nicht wolle, ſondern fried-
lich geſinnt ſei, ſo iſt das nichts als eine naive Floskel,
die keinen Wert beſitzt. Auch die Mehrheit des franzöſi-
ſchen, engliſchen und italieniſchen Volkes war ſ. Zt. fried-
lich geſinnt, aber die Drahtzieher waren, wie
jetzt Wilſon, zum Kriege entſchloſſen undſetzten ihn du Dieſer Verlauf dürfte ſich auch jetzt
jenfeits des großen Teichs wiederholen. Jn gleichem
Sinne ſind ähnliche allgemeine, nach ihrer Herkunft un-
komrollierbare Stimmungsberichte Berliner und Wie
ner Blätter zu werten, die ebenfalls von der überwie-
gend friedlichen Stimmung der amerikaniſchen Bevölke
rung ſprechen. Es iſt leider nicht zu leugnen, daß Wil
ſon auf vollſte Unterſtützung ſeiner Anſichten und Ab
ſichten durch Senat und Kongreß der Vereinigten Staa- In
ten rechnen darf. Das iſt ausſchlaggebend. Alles andere
iſt Chimäre.

Jm übrigen raſſelt Wilſon bereits vernehmlich mit
dem Säbel. „Times“ erfährt aus Waſhington: Die
Antwort Deutſchlands wird in dieſer Woche er
wartet. Die wenigen Mitteilungen, die aus amtlicher
und anderer Quelle kommen, ſind wenig befriedi-
geud. Es werden vorbereitende Maßnahmen
zugunſten der in Dentſchland weilenden Ameri-
kaner getroffen.

„Daily Chronicle“ meldet vom Sonnabend aus
Newyork: Die Marinewerften ſind für Beſu-
cher geſchloſſen. Sämtliche Dienſtpflichtige der Ma
rine ſind mobiliſiert und wurden an Land ausge
rüſtet, um ſich alsdann an Bord zu begeben. Befehle
wurden erlaſſen, um die Ausrüſtung von Schiffen zu
beſchleunigen. An Bord ſämtlicher deutſcher Schiffe
in amerikaniſchen Häfen wurden Zollbeamte zur
überwachung geſetzt.

Nun, die militäriſchen Machtmittel Amerikas wer-
den uns ſicher nicht imponieren. Der Präſident der dor-
tigen Militärakademie, Konteradmiral Knight, hat
ſelbſt erklärt, Amerika könne z. Zt. nur 5096 ſeiner Flot-
tenmacht im Ernſtfalle einſetzen, die zudem qualitativ
anderen erſtklaſſigen Flotten nicht gewachſen wäre.

Bryan iſt inzwiſchen in Waſhington fieberhaft zu
gunſten des Friedens tätig, doch muß ernſtlich bezweifelt
werden, daß ihm ein entſcheidender Erfolg beſchieden iſt.
Der ganze Meinungskampf iſt überhaupt von geringer
Bedeutung für jeden, der ſehen will: in Wahrheit iſt er
längſt entſchieden und wir haben uns damit abzufinden.

Herzerhebend iſt die Einheitlichkeit und feſte, mut
volle Entſchloſſenheit der geſamten öffentlichen Meinung
Dentſchlands, die einer kraſtvollen Regierung die wirk
famſte Unterſtützung ſein muß.
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Der Reichskanzler iſt geſtern nachmittag, nach
einer nochmaligen längeren Unterredung mit dem ameri
kaniſchen Botſchafter, zuſammen mit dem Chef des
Admiralſtabes der Marine nach dem Großen
Hauptquartier abgereiſt.

Die Stimenung in Amerika.
Bern, 24. April. Wie „Morning Poſt“ aus Waſ-

hington meldet, kann man nicht ſagen, daß Wil
ſon den Kongreß in der Hand hat. Ein großer
Teil der Demokraten iſt vor den Kopf geſto-
Ken, weil Wilſon dem Kriege zuſteuert und ſie keinen
Ausweg ſehen. Die Republikaner ſind wütend,
weil ſie ſich politiſch entwaffnet fühlen.
gen die eigene Regierung als Beſchützer Deutſchlands
aufzuſpielen. Das Land wünſcht den Krieg nicht, aber
Wilſon hat es in eine Lage gebracht, daß jeder Bürger
„ſich entſcheiden muß, ob er Yankee oder Deutſcher ſein
will“. Dieſer Zuſatz iſt vffenfichtlich engliſchen Ur-
ſprungs.)

Kopenhagen, 24. April. Die deutſche Bevölke
rung in Amerika iſt überaus erbittert. Die wich
tigſten öfſentlichen und privaten Telegraphenſta-
tionen werden ſtreng bewacht,

es zwiſchen Deutſchland und den Vereinigten Staaten zu
einem Bruch kommen ſollte, wird die Wahrneh-
mung ver deutſchen Intereſſen in Amerika
wahrſcheinlich dem ſchwediſchen oder dem ſpani-
chen Botſchafter in Waſhington übertragen wer

en.
Ein nenirales Urteil.

Köln, 25. April.

von Deutſchland als Verteidigungswaſſe gegen Eng
lands Pläne, Deutſchland auszuhungern, betrachtet
wird, Deutſchland aus den Händen zu reißen,
dann kann dieſe Abſicht nicht anders als mit einem be
ſtimmten „Nein“ aufgenommen werden. Wilſon
hat darinit ſeine neutrale Stellung aufgegeben und ſich
im Kampfe vffen auf die Seite Englands

Den hundert Amerikauern, die leider ihr
Leben verloren haben, als ſie ſich in die Kriegszone wag
geſtellt.
ten und deren Tod Wilſon beklagt, ſtehen Millio-
nen gegenüber, die in den Schützengräben verblu-
ten und zu Hauſe dem Hungertode ausge-
liefert ſein ſollten.

Vom Kriege
Aus dem Weſten
Revolution in Jrland.

London, 25. April. Der Chefſekretär für Jrland gab
in Unterhauſe bekannt, daß geſtern in Dublin
ſchwere Unruhen ausgebrochen ſeien. Solda
ten ſeien augekommen, die jetzt die Lage vollkommen be
herrſchten. Etwa 12 Perſonen, darunter vier oder
fünf Soldaten, hätten ihr Leben verloren. Das
Haus hielt darauf eine geheime Beratung ab.
Die tieſe Wirkung der Zeppelingngriffe in England.

Berlin, 26. April. über die Wirkung der dent-
e Zeppelinangriffe gingen dem „B. T.“ An
ernngen eines in Hull lebenden ſchwediſchreng-

Beide
Parteien erkennen aber an, daß es gefährlich ſei, ſirh ge

ausgeſchloſſen.
fuchte die ruſſiſche Regierung um Nennung aller Firmen des

Der „Köln. Ztg.“ zuſolge bemerkt
„Stockholms Dagbladet“ zur amerikaniſchen Note: Wenn
es Wilſons Abſicht iſt, die Ubootswaffe, die

liſchen Kanfmanns zu, die u. g. beſagen, daß ſich
anf die Dauer die Geduld der Bewohner er-
ſchöpfe. Die Verheernngen durch die Flugſchiſfe
wirkten verſtimmend. Das Kriegselend
habe angefangen, ſein Haupt zuerheben.

Eine franzöſiſche Munitivnsfabrik in die Luft geflogen.
Lugans, 24. April. Aus Bordeaux wird gemeldet:

Vorgeſtern iſt die Granaten fabrik Trevenvt bei
Croixo in die Luft geflogen. Es gab 20 Tote
und viele Verwundete.

Abſturz eines franzöſiſchen Jlugzengs.
Bern, 25. April. über Saint Maximin ſtürzte ein

franzöſiſches Militärflugzeug ab. Von den
nſaſſen war der Beobachtungsoffizier ſofort tot. Der

führende
Zuſt

Noch eine Doſis ruſſiſcher Stärkungspillen.
Marſeille, 25. April. (Havas.) Ein Poſtdampfer

mit einer neuen ruſſiſchen Truppenabtei-
lung iſt heute vormittag hier eingetroffen.

Aus dem Oſten
Rußlands innere Lage.

Aus Petersburg wird geme?“ Sämtliche
Mühlen in Kiſchinew ſtellten den Betrieb we-
gen Getreidemangels ein. Die geiſtlichen
Schulen in Samara wurden wegen Lebensmittel-
tenerung geſchloſſen. Wegen Mangels an Mon-
teuren ſind die meiſten Wagen der Straßenbahn in
Odeſſa unbrauchbar. Der Verkehr wurde da
her eingeſtellt.

Der „ſchweiz. Preßtel.“ erhält aus beſonderer ruſſi
ſcher Quelle einen Bericht, nachdem man angeſichts der
Gefahr, von Deutſchland zertrümmert zu

werden, einzig noch auf die Hilfe Englands hofſſt.
Die allgemeine Kriegslage auf der ruſſiſch-deutſch
öſterreichiſchen Front wird in den zuſtändigen Kreiſen
der hohen Generalität und der eingeweihten Politiker
folgendermaßen beurteilt: Soldaten habe man jetzt
genug. Die Herſtellung von Geſchoſſen ſei bis auf
80 000 täglich geſtiegen. Mit Flinten ſeien ſchon faſt alle
verforgt worden. Aber auch für den Fall eines militä-
riſchen Erfolges hält man eine Offenſive von wirk-
lich großer Tragweite für unmöglich. Wegen der
Zerrüttung des Transportweſens und des
Mangels an Straßen mußten ſogar Maſchinengewehre,
die aus dem Auslande nach Archangelsk gekommen ſind,
dort liegen bleiben. An der neuen Eiſenbahn nach der
Küſte des nördlichen Eismeeres fehlen noch zirka 500
Kilometer. Dem Miniſter Trepow, der zur Beſichti
gung der Linie eintraf, wurden zwar Potemkinſche Dör-
fer gezeigt, doch wurde er nur bis zum Dorf Sorozkoje
am Weißen Meer und nicht zur Sorozkjbucht am
Eismeer gebracht. Wegen der Zerrüttung des Ver-
kehrs mußte auch die Armee in großen Maſſen weit
hinter der Front disloziert werden, da die

Verkehrsmittel zur Verſorgung der geſamten Armee an
der Front nicht ausreichen. Freilich ſind ſchon die nö-
tigen Wagen in Amerika beſtellt worden, aber
ſie ſollen erſt innerhalb fünf Jahren geliefert
werden. Dieſe Sachlage erklärt es auch, warum Gene-
ral Rußky entſchieden gegen alle Offenſivverſuche auf
trat, bevor er durch Kuropatkin erſetzt worden war.

Das ruſſiſchjapaniſche Ab kommen.
Betersburg, 25. April. „Rußkoje Slowo“ meldet aus To

kio: Die Blättermeldungen über eine Außerung des Graſen
Okuma, daß das Abkommen zwiſchen Rußland und Ja-
pan bereits geſchloſſen ſei, habe in offiziellen Kreiſen Verwun-
derung hervorgerufen. Auf den ſofortigen Beſuch des Miniſters

s Außeren bei Okuma hat deſſen Sekretär den Auftrag er
halten, in der „Dſchidſch“ die wiedergegebene Jnterpxretation zu

von autoritativer
ebenſo die Seite erfährt beſteht das Zugeſtändnis Rußlands an

Schifſfswerften und die Munitionsdepots.
„Daily News“ erfahren aus Waſhängton: Falls Einfuhrgebiet durchſchneidet.

derlaffung ja paniſcher Unternehmen in Rordſacha-
lin und Oſtſibirien und in dem Verwaltungsgebiet der

dementieren. Wie „Rußkoſe Slowo“
Japan in der überlaſſung jenes Teiles der Bahnſtrecke
Kung--Tſchen--Dſi--Scharbin, der das japaniſche

Ferner in der Erlaubnis zur Nie-

oſtchineſiſchen Eiſenbahn. Die weitere Forderung Japans,
Wladiwoſtok künftig ausſchließlich den Charakter eines Han
delshafens zu geben, ſei nur in der Form einer Anfrage
hervorgehobhen worden und wird von der weiteren Erörterung

Der japaniſche Geſandte Motono er-
europäiſchen und aſiatiſchen Rußland, die bisber mit Deutſch
land gearbeitet hätten, um deren Einfuhr künftig durch
ja paniſche Jnduſtrie- Erzeugniſſe zu erſetzen.

Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 25. April. Am Südweſtrande der Hochfläche von Do
berdo iſt noch Abweiſung der italieniſchen Angriffe ziemlich
Ruhe eingetreten. Nordweſtlich von San Martino drangen
eigene Abteilungen in die feindliche Stellung ein, nahmen Sprenu-
gungen vor, vernichteten die ſchweren Minenwerfer und kehrten
nach Erfüllung dieſer Aufgabe plangemäß wieder in ihre Grä-
ben zurück. J Abſchnitt von Zagora kam es zu lebhaften
Feuerkämpfen. Der Eipfel des Col di Lana ſtand zeitweiſe
unter dem Feuer unſerer ſchweren Mörſer.

Die Lage auf dem Balkan
Griechenland vor der Entſcheidung?

Atheu, 25. April. Die im allgemeinen gut unterrichtete „He
ſtia“ ſchreibt: Die en dgültige Stellungnahme Grie-
chenlands gegenüber dem Kriege ſei in den nächſten Tagen
zu erwarten. Die Entſcheidung reife heran. Was dieſe Jn
formation zu beſagen hat, iſt ſchwer erkennbar. Wahrſcheinlich
wieder nur eine Redensart mit dem tatſächlichen Hintergrund
des Fortwurſtelns.

Griechiſche Anleihe in Amerika?
Das Athener Blatt „Akropolis“ meldet: Zwiſchen der ämeri

kaniſchen German Bank und der griechiſchen Regie
rung iſt eine Einigung bezüglich einer Anleihe von 45
Milkisnen. Doklar zuſtande gekommen. Die German
Bank wird monatlich davon 5 Millionen Dollar flüſſig machen.

Der türktſche Feldzug
Die Engländer im Jrak vor der Kataſtrophe
Berlin, 26. April. Die Lage von Kut el Amara

wird nach dem Berichte des Londoner Gewährsmanues der
„Voſſ. Ztg.“ als verzweifelt hingeſtellt. Die Stärke der

Unteroffizier befindet ſich in hoffnungsloſem

türkiſchen Streitkräfte ſei mehr als ver

Schiffahrtsgeſellſchaften

tdie Angriffe ſeien außerordentlich trag en un

Der Seekrieg
Der Kampf mit der „Goldmvuth“.

Ueber die Verſenkung des bewaffneten eng
liſchen D ampfers „Gold month“ am 31. März wird
von zuſtändiger Stelle folgendes mitgeteilt: Die Beſatzung
des Dampfers wurde zunächſt durch ein Signal zum Ver
laſſen des Schiffes aufgefordert. Da der Dampfer die Auf-
forderung unbeachtet ließ, wurde ein Warnungsſchuß ge-
feuert. Hierauf eröffnete der Dampfer ſofort
Feuer auf das UBoot. Es entſpann ſich ein halb
ſtündiges Verfolgungsgefecht, in deſſen Verlauf der
Dampfer acht Treffer erhielt. Alsdann verlirß die Be
ſatzung das Schiff, das darauf verſenkt wurde. Von der Be
ſatzung, deren Leben der Kapitän in Befolgung der Anwei-
ſung der engliſchen Admiralität rückſichtslos aufs Spiel ge-
ſetzt hatte, wurde ein Mann ſchwer verwundet. Die Ge-
ſchütze des Dampfers wurden durch Matroſen der engliſchen
Kriegsmarine bedient. Der Kapitän des Dampfers, der es
unternommen hatte, ein deutſches Kriegsfahrzeug anzugrei-
fen, iſt als Gefangener eingebracht worden.

Verſenkt.
London, 25. April. (Reuter.) Der Dampfer „Roß“

iſt geſunken; 11 Mann von der Beſatzung ſind gerettet.
(Anſcheinend handelt es ſich um den 872Brutto-Regiſter-

Tonnen großen Glasgower Dampfer, von dem vor einigen
Tagen ein Boot treibend gefunden wurde.)

London, 25. April. (Reuter.) „Daily Chroniche“ mel-
det vom 24. April: Der holländiſche Dampfer Ber-
kelſtroom wurde heute morgen von zwei deutſchen U-
Booten durch Geſchützfeuer zum Sinken gebracht. Der
Kommandant des UBootes ließ das Schiff um 6 Uhr früh
halten, verlangte die Schiffspapiere und gab der Beſatzung
15 Minuten Zeit, das Schiff zu verlaſſen. Die Bemannung
ließ zwei kleine Boote herab und ruderte damit ab, worauf
die Deutſchen das Feuer auf das Schiff eröfneten. Die Be
mannung der holländiſchen Boote wurde ſpäter von einem
engliſchen Schiff aufgenommen und hier gelandet,

Die Reutralen
Die Union und Mexiko.

Haag. 25. April. Der Korreſpondent der „Times“ mel-
det aus Waſhington, daß die Politik des Präſidenten Wil
ſon gegenüber Mexiko in eine neue Phaſe eingetre-
ten ſei. Offenbar ſei die amerikaniſche Regierung entſchloſ
ſen, die Truppen aus Mexiko einſtweilen noch nicht
zurückzuberufen, ſondern ſie zu verteilen, um das
bereits beſetzte Gebiet feſt in Händen halten und überwachen
zu können. Jnzwiſchen wird man mit Carranza weiter ver-
handeln. Die amerikaniſchen Truppen ſollen nur dann
zurückgezogen werden, wenn Villa getötet oder
gefangen genommen wird. Dieſer Entſchluß, ſagt der
Korreſpondent der „Times“, iſt ein Kompromiß zwiſchen den
militäriſchen und politiſchen Notwendigkeiten. Man be-
fürchtet jedoch, daß die amerikaniſchen Truppen mit den
Truppen Carranzas zuſammenſtoßen könnten,
wodurch ſich der Streit auf ganz Mexiko ausdeh-
nen würde. (Hofſen wir das beſte!)

England will auch Amerikas Handel kontrollieren.
Hamburg, 25. April. Das „Hamb. Frdbl.“ meldet ausN ew r So 22. April 1916: Jn hieſigen induſtriellen und

Handelskreiſen pryt man ſeit einigen Tagen von einem wie-
derholten Verſuch Englands, in den Vereinigten
Staaten einen Truſt nach dem Muſter des holländi-
chen N. O. T. zu errichten. Dieſes Gerücht erregt um ſo grö-
eres Befremden, als bereits vor einigen Monaten ein ähnlicher

engliſcher Verſuch von den amerikaniſchen Handelskreiſen ganz
energiſch abgewieſen worden iſt. Man behauptet, daß England
nunmehr die amerikaniſche Regierung vor die Alternative

hat, entweder die Errichtung eines amerikani-
ſchen überſeetruſts zu befürworten, oder ſich den neuen
Blockademaßnahmen Englands ſtillſchweigend zu
unter werfen. Es iſt hier bekannt, daß von engliſcher Seite
net offen angedeutet wurde, es ſei wünſchenswert, die Be
fugniſſe des N. O. T. in Holland auch über die Kriegs-
zeit hin aus zu verlängern. Dieſer Umſtand gilt bei den
amerikaniſchen rer rpr als ein beſonders ausſchlaggeben
der Grund für den Widerſtand gegen die Errichtung einer
ſolchen Jnſtitution in den Vereinigten Staaten. Es verlautet,
daß verſchiedene Kongreßmitglieder Gelegenheit nehmenwerden, unter anderem Foth in dieſer Angelegenheit ihre Stim-

men zu erheben.

Ein ernſter Kouflikt zwiſchen Holland und England?
Zürich, 25. April. Die „N. Zür. Ztg.“ meldet aus

Amſterdam: Die holländiſche Preſſe befürchtet, die
»neneſte engliſche Forderung wegen Ueberlaſſung
von 30 Prozent Frachtraum auf den niederländiſcheu
Schiffen und Nichtbenutzung deutſcher Kohle zur
Maſchinenheizung müßte zu einem ernſten Konflikt
zwiſchen Holland und England führen.Aus Rotterdam wird gemeldet Die nmiederländiſchen

haben es abgelehnt,
dem engliſchen Vorſchlag zu entſprechen, 30 Prozent des Lade-
raumes für engliſche Transporte zu reſervieren. Gleichzeitig ſt
angeordnet. daß die großen überſeedampfer bis zum

Friedensſchluß nicht aus den Holländiſchen Häfen
mehr auslaufen.

Der japaniſche Proteſt in Waſhington.
Haag, 25. April. Die „Morning Poſt“ meldet aus

Waſhington zu dem von dem japaniſchen Ge-ſandten überreichten Proteſt gegen das amerikaniſche
geſetzliche Verbot der aſiatiſchen Einwandernng
Vor einigen Jahren kam es zwiſchen Japan und den Ver-
einigten Staaten zu einem Abkommen, demzufolge Japan
ſeinen Untertanen verbot, als Kuliarbeiter nach Amerika
zu gehen. Japan hat die Durchführung des Verbots immer
genau beachtet. Das nene amerikaniſche Geſetz, wodurch die
ſes Abkommen geſetzlich feſtgelegt werden ſoll, ſei deshalb
nicht nur ein Zweifel an Japans Gutgläubigkeit, ſondern
auch eine Herabwürdigung des japaniſchen
Volkes,

Die Lage in China.
Berlin, 25. April. Bei der hieſigen chineſiſchen Ge-

ſandtſchaft iſt folgendes Telegramm aus Peking ein
getroffen: Mit Ausnahme von Yünnan, Kweitſchau, Kuang-
kung und Kuangſie herrſcht in allen Provinzen
Ruhe. Die Provinz Schekiang nimmt eine neutrale Hal-
tung an. Der Militärgouverneur von Nanking ſetzt im
Ein verſtändnis mit den 17 Prvvinzen die Beratung über
zukünftige Fragen mit den ſünf aufſtändiſchen Provinzen
fort. Ein am 21. veröffentlichter Erlaß des Präſidenten
ermächtigt den Miniſterpräſidenten, ein neues Kabinett
zu bilden. Die bisherigen Staatsſekretäre ſollen in Zu
kunſt die Stellung von Staatsminiſtern haben mit gegen-
ſeitiger Verantwortlichkeit. Das neue Kabinett wird in de
nächſten Tagen gebildet werden.
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Schanghai, 25. April. (Reuter.)
fand geſtern bei Kuſieh ſtatt. Die Regierungstruppen
griffen die Forts von Kiangyin an, deren Beſatzungen
ſich kürzlich unabhängig erklärt hatten. Die Regierungs-
truppen wurden anfangs zurückgetrieben, ſchlugen aber,
nachdem ſie Verſtärkungen erhalten hatten, die Rebellen in
die Flucht. Die Forts ſind indeß noch nicht genommen.

Aus Stadt und Amgebung
Wurſt und Fleiſch

iſt kaum noch zu erhalten. Der Grund geht hervor aus ei-
nem gemeinſamen Erlaß, den die preußiſchen Miniſter
für Handel, Landwirtſchaft und des Jnnern
an die Oberpräſidenten gerichtet haben. Ueber den jetzigen
Fleiſchmangel heißt es darin:

„Wenn auch über den jetzigen Stand unſerer Viehhal-
tung erſt das Ergebnis der Viehzählung vom 15. April ein
klares Bild geben wird, ſo kann doch angenommen werden,
daß die noch vorhandenen Beſtände zur Deckung des Be
darfs des Heeres und der Zivilbevölkerung bei entſprechen-
der Mäßigung der Anſprüche genügen werden. Jn
wenigen Monaten werden ſicherlich wieder ausreichendere
Beſtände ſchlachtreifen Viehs verfügbar ſein. Für die näch-
ſten Monate aber, bis etwa 1. Juli, muß aus naheliegenden
Urſachen die Beſchaffung des erforderlichen Schlachtviehs
an vielen Stellen auf Schwierigkeiten ſtoßen. Infolge des
großen Futtermittelmangels find die Beſtände an ſchlacht-
reifen Schweinen zurzeit außerordentlich gering, dagegen
die Ausſichten auf die Erzeugung zahlreicher Ferkel dank
den getroffenen Maßnahmen für die nächſten Monate ſehr
günſtig. Aus dem gleichen Grunde haben die Landwirte
von ihren Rindviehbeſtänden, was zur Schlachtung geeignet
war, größtenteils in den letzten Monaten bereits abgeſtoßen,
Diejenigen Tiere aber, die ſie bis jetzt durchgehalten haben,
gerade jetzt, wo Weide und Grünfutter vor der Tür ſtehen,
zur Schlachtbank zu führen, wäre unwirtſchaftlich, weil ſie
infolge des Futtermangels meiſt ſehr mager ſind, während
ſie ſich in einigen Monaten auf der Weide wieder gut auf
gefüttert haben würden. Hiergus erklärtſich auch der
Umſtand, daß die Viehhandelsverbände
gegenwärtig in den meiſten Provinzen nur
ſehr geringe Viehmengen freihändig erwer-
ben können. Dieſen Verhältniſſen wird, ſoweit es die
Deckung des Fleiſchbedarfs irgend zuläßt, in den nächſten
Wochen Rechnung getragen werden müſſen. Wir hoffen, daß
auch das Heer in Würdigung dieſer Umſtände ſeinen Be
darf für dieſe Zwiſchenzeit auf ein Maß einſchränken wird.
Verhandlungen mit dem Kriegsminiſter ſind im Gange.

Aber auch bei dem Verbrauche der Zivilbevölkerung
wird die Zahl der zugelaſſenen Schlachtungen in der näch-
ſten Zeit nicht immer voll erreicht werden kön-
nen. Auch die Zivilbevölkerung wird ſich hiermit, wie mit
anderen Opfern, die der Krieg ihr auferlegt, abfinden müſ-
ſen. Es wird die Einſchränkung im Verbrauche von friſchem
Fleiſch auch dadurch erleichtert werden, daß zum Erſatz auf
die vielfach noch vorhandenen Vorräte an Fleiſch und
Fleiſchwaren, insbeſondere auch an Fleiſchkonſerven, gus-
hilfsweiſe zurückgegriffen werden kann.“

Zum Schluß werden die Oberpräſidenten erſucht, die
Viehhandelsverbände in dem Beſtreben nach Möglichkeit zu
unterſtützen, dem unbedingt notwendigen Bedarf des Heeres
und der Zivilbevölkerung, beſonders der ſchwer arbeitenden
en erune in den Jnduſtriegebieten und Großſtädten, zu

ienen.
Mehr Hanusſeife für Säuglingswäſche.

Die Verfügung des Bundesrats geht einfach von der
Kopfzahl aus. Bedenklicher erſcheint die Klage, daß in der
Seifenverfügung gar keine Rückſicht auf kleine Kinder ge
nommen iſt. Mit 1 Pfund Seife monatlich kann die Säug-
lingswäſche (Windeln, Hemden, Laken uſw.) unmöglich

den beſcheidenſten Anforderungen der Hygiene ent-
ſprechend gereinigt werden. Der erzwungene Mangel an
Sauberkeit kann zweifellos in den heißen Monaten manchem
lebensfähigen Säugling verhängnisvoll werden. Man möge
daher ohne langes Zögern, wenn die Beſtände es irgendwie
zulaſſen, für Säuglinge wenigſtens bis zu 2 Monaten) eine
größere Menge Seife zulaſſen.

Die Stellung der Armee-Beamtenſtellvertreter.
Nach einer im „Armee-Verordnungsblatt“ veröffentlich-

ten kriegsminiſteriellen Verfügung gelten Beamtenſtellver-
treter, die bis zum 12. November 1915 mit Wahrnehmung
von Beamtenſtellen beauftragt worden ſind und den Auf-
trag bis zu dieſem Zeitpunkt erhalten haben, als zum Feld-
webel (in oberen Beamtenſtellen) oder Sergeanten (in unte-
ren Beamtenſtellen) befördert. Beim Rücktritt aus dem
Auftragverhältnis nehmen dieſe Perſonen daher den Dienſt-
grad eines Feldwebels oder Sergeanten ein. Die ſpäter
ernannten Beamtenſtellvertreter bleiben in der Charge, die
ſie vor der Beauftragung einnahmen.,

Nun auch Salzhamſter an der Arbeit.
Der Hamſterbetrieb, der einen nicht geringen Teil unſe-

rer Frauenwelt ergriffen hat, tritt in immer neuen Formen
auf. Nachdem Zucker, Kolonialwaren aller Art, wie Kaffee,
Tee und Kakao, Wurſtwaren in jeder haltbaren Form und
ſonſtige erreichbare Lebensmittel den Beutezügen der Ham-
ſter zum Opfer vefallen ſind, ſtürzen ſie ſich neuerdings auf
das Salz, das nun in rieſigen Mengen in die Vorratskam-
mern dieſer „vorſorglichen“ Hausfrauen wandert. Keine
Belehrung, daß Salz zu denjenigen Stoffen gehört, die
Deutſchland infolge ſeiner unerſchöpflichen Bodenſchätze in
jeder beliebigen Menge hervorzubringen in der Lage iſt,
vermag dieſem Treiben Einhalt zu gebieten. Es wäre nicht
zu verwundern, wenn bei dieſen ſinnloſen Einkäufen, die
von beſtimmten Bevölkerungsſchichten gemacht werden, die
zwar einen wohlgefüllten Geldbeutel, aber kein Gefühl für
ihre Verpflichtungen gegenüber der Allgemeinheit haben,
eines Tages Salzknappheit im Kleinhandel eintreten wür-
de, unter der dann der verſtändige Teil der Bevölkerung
zu leiden hätte. Vielleicht beſchert uns dieſer Mangel an
Einſicht und ſozialem Empfinden zu unſeren vielen „Kar-
ten“ auch noch die Salzkarte.

Verdienter Dank an die Schipper.
General Gaede, Oberbefehlshaber einerArmeeabteilung

im Oberelfaß, erließ laut „Straßb. Poſt“ am 17. März fol-
genden Tagesbefehl:

„Heute iſt ein Jahr verfloſſen, ſeitdem die Armierungs-
truppen der Armerabteilung unter gemeinſamem Komman-
do zu 12 Batagillonen zuſammengefaßt wurden. Was von
ihnen in dieſem Jahre in verſtändnisvollem Zuſammenwix-ken mit den kämpfenden Truppen, zum Teil unter echt
ſchwierigen Verhältniſſet, ohne Scheu vor Verluſten in
feindlichem Feuer geleiſtet wurde, und welchen Anteil ihre
treue und tapfere Unterſtützung an den Waffenerfolgen der
Armeeabteilung hat, das wird in der Geſchichte dieſes Krie-
ges richtig gewürdigt werden und unvergeſſen bleiben. Jm
Namen aller Führer und Truppen der Armeeabteilung
ſpreche ich heute Dank und wärmite Anerkennung für dieſe
in unermüdlicher Pflichterfüllung im Dienſte des Vater
landes geleiſtete Arbeit aus. Ich bin überzeugt, daß die
Armierungstruppen auch fernerhin treu ihren Mann ſtehen
werden,“

Ein ſcharfes Gefecht Aus Provinz und Reich
Halle, 25. April. Die Arbeiterinnen Martha Lev

o L d Vogel in Halle, Schl raße 8, und Lina

in s e Wecham los geweſen, zu egsgefangenen, mit denen
einem hieſigen Fabrikbetriebe arbeiteten, in Wrernrgen
zu treten. Gegen die beiden Frauenzimmer, die hiermit
öffentlich gebrandmarkt ſeien, iſt noch ein Strafverfahren
eingeleitet, das ihnen hoffentlich den verdienten Lohn für
ihr unwürdiges Verhalten eintragen wird.

Jeng, 26. April. Der Verein für Sanitätshunde hat in
Lichtenhain bei Jena ein Lazarett für Sanitäts
hunde errichtet. Auf einem 13000 Quadratmeter faſſen
den Grundſtück ſind Baracken hergeſtellt worden, die in
Kürze für ſchwerkranke, erholungsbedürftige und mit an-
ſtockenden Krankheiten behaftete Hunde benutzt werden ſol
len. Das Lazarett ſoll nach dem Kriege in ein Jnvaliden-
und Altersheim für Sanitätshunde umgewandelt werden,
die weit über 8000 Vermißten das Leben gerettet haben.

Leipzig, 26. April. Die Mutter eines 3jährigen Knaben
in der Wittenberger Straße zu L.-Eutritzſch hatte, während
das Kind ſchlief, ihre Wohnung zur Beſorgung von Ein-
käufen verlaſſen. Unterdeſſen iſt der Kleine erwacht, hat
das Fenſter geöffnet und ſich hinausgebeugt. Mit einem
Male ſtürzte er aus dem 2. Stock herab. Ein auf der
Straße unter dem Fenſter ſtehendes junges Mädchen wurde
dem Kleinen unbewußt zur Retterin aus Lebensgefahr. Er
fiel ſo glücklich auf das Mädchen, daß beide wie durch ein
Wunder un verletzt blieben. Heil konnte der muntere
Junge ſeiner überglücklichen Mutter, deren Mann im Felde
ſteht, bei ihrer Rückkehr übergeben werden.

Berlin, 25. April. Auf dem Müggelſee bei Berlin er-
eigneten ſich während der Oſterfeiertage infolge des heftigen
Weſtwindes verſchiedene Unglücksfälle. Nicht weniger als
7 Ruderbovte, darunter mehrere Doppelſkuller und ein
Doppelvierer, kenterten, wobei insgeſammt 5 Perſonen
den Tod in den Wellen fanden.

Vom Auslande
Unwetter über der ungariſchen Hanptſtadt.

Montag nachmittag entlud ſich über Budapeſt ein Wol-
kenbruch, der mehrere Tauſend Kronen Schaden anrich-
tete. Längere Zeit ſtockte faſt der geſamte Verkehr. An tie-
fer gelegenen Teilen der Stadt ſetzte das Waſſer eine ganze
Anzahl Kellerwohnungen, Lagerräume und einſtöckige Häu-
ſer unter Waſſer. An mehreren Stellen ſtürzten Brand
mauern ein, während des ganzen Nachmittags mußten
Wohnungen geräumt werden. Mehrere Mietshäuſer
und öffentliche Lokale blieben den ganzen Abend ohne elek-
triſche Beleuchtung, da die Leitungen ſtark beſchädigt waren.
Verluſte an Menſchenleben ſind nicht zu beklagen,

Gerichtszeitung
Ein franzöſiſcher Militärbefreinngsprozeß.

Aus Paris wird gemeldet: Das Kriegsgericht hat das
Urteil in dem Prozeß gefällt, in den mehrere Militärärzte
ſowie Zivilperſonen verwickelt ſind unter der Beſchuldigung,
Soldaten vom Militärdienſt befreit zu haben. Das Gericht
verurteilte die Hauptangeklagten Dr. Lombard zu zehn
Jahren Zwangsarbeit und 3000 Franks Gelödſtrafe,
Dr. Labode zu 5 Jahren Gefängnis, Karfunkel zu 5 Jahren
Gefängnis und 4000 Franks Geldſtrafe. Vierzig weitere
Angeklagte, in der Mehrzahl Soldaten, die in betrügeriſcher
Weiſe vom Militärdienſt befreit worden ſind, wurden zu
Strafen von 6 Monaten bis zu 3 Jahren Gefängnis und zu
Gelöſtrafen von 500 bis 10000 Franks verurteilt. Vier An
geklagte wurden freigeſprochen.

Letzte Depeſchen
Lebhafte Tätigkeit an der Weſtfront.

Zeppelinangriffe auf London und Ramsgate.
Großes Hauptquartier, 26. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
e des Kanals von La Vaſſee wurde der Angriff ſtär

kerer engli cher Abteilungen gegen von uns beſetzte Sprengtrich
ter nach heftigem Nahkampf abgeſchlagen. Der Minenkrieg wird
von beiden Seiten mit Lebhaftigkeit fortgeſetzt.

Weſtlich von GivanchyenGohelle beſetzten wir die
Trichter zweier gleichzeitig geſprengter deutſcher und eng
liſcher Stollen, machten einige Gefangene und erbeuteten
ein Maſchinengewehr.

Erfolgreiche Patrouillennnternehmungen
fanden zwiſchen Vailly und Craonue ſtait.

Ein erwarteter franzöſiſcher Teilangriff gegen den
Wald ſüdweſtlich von Ville-anbois wurde abgeſchlagen. Es
ſind 69 Franzoſen gefangen genommen und ein Maſchinen
gewehr erbentet.

Auf der Höhe von Vaunquois nordöſtlich von Avocourt
und öſtlich von „Toter Mann“ waren Kämpfe mit Hand
grauaten im Gange. Angriffsabſichten des Feindes gegen
unſere Gräben zwiſchen „Toter Mann“ und Caurettewäld-
chen wurden erkannt und durch Feuer gegen die bereitge
ſtellten Truppen vereitelt.

Deſtlich der Maas entwickelten die beiderſeitigen Ar
tillerien eine lebhafte Tätigkeit.

Nordöſtlich von Celles (Vogeſen) brachte uns ein ſorg
fältig vorbereiteter Angriff in den Beſitz der erſten und
zweiten franzöſiſchen Linie auf und vor der Höhe 542. Bis
in den dritten Graben vorgedrungene kleinere Abteilungen
ſprengten dort zahlreiche Unterſtände. An unverwundeten
Gefangenen ſind 84 Mann, au Beute zwei Maſchinenge-
wehre und ein Minenwerfer eingebracht.

Abgeſehen von anderen Fliegerunternehmungen belegte
eins unſerer Flugzenggeſchwader öſtlich von Clermont den
franzöſiſchen Flughafen Brocoenrt und den ſtark belegten
Ort Jubecourt mit einer großen Zahl von Bomben. Zwei
feindliche Flugzenge ſind über Fleury (ſüdlich von Donau
mont) und weſtlich davon im Luftkampf abgeſchoſſen.

Deutſche Heeresluftſchiffe haben nachts die engliſchen
Befeſtigungs- und Hafenanlagen von London, Colcheſter,
Blackwater und Ramsgate ſowie den franzöſiſchen Hafen
und die großen engliſchen Ausbildungslager von Etaples
angegräffen.

unſererſeits

Oſtlicher Kriegsſchauplotz.
An ber Front keine weſentlichen Ereigniſſe.
Ein deutſches Fluggeſchwader warf ansgiebig Bomben

auf die Flugplätze von Düngaburg,
Balkan- Kriegsſchauplatz.

Nichts Neues.
Oberſte Heeresleitung.

Neuer Zeppelin- und Flottenangriff
auf Oſtengland.

Verlin, 26. April. Am 25. April mit Hellwerden habe
Teile unſerer Hochſeeſtreitkräfte die Vefeſtigungswerke und milt
täriſch wichtigen Anlagen von Great Yarmouth und Loweſtof
mit glücklichem Erfolg beſchoſſen. Danach haben ſie eine Grupp
feindlicher kleiner Kreuzer und Torpedobootzerſtörer unter Feue
genommen. Auf einem der Kreuzer wurde ein ſchwerer Brand
beobachtet. Ein Torpedobootzerſtörer und zwei feindliche Vor
poſtenſchiffe wurden verſenkt. Eines der letzteren war der eng
liſche Fiſchdampfer „King Stephan“, der, wie erinnerlich, ſich
ſeinerzeit weigerte, die Veſatzung des in Seenot befindlichen
deutſchen Luftſchiffes „L. 19“ zu retten. Die Beſatzung des Fiſch
dampfers wurde gefangen genommen. Die übrigen feindlichen
Seeſtreitkräfte zogen ſich zurück. Auf unſerer Seite keine Ber
luſte. Alle Schiffe ſind unbeſchädigt zurückgekehrt.

Gleichzeitig mit dem Vorſtoß unſerer Seeſtreitkräfte griff in
der Nacht vom 24. zum 25. April ein Marineluftſchiffgeſchwader
die öſtlichen Grafſchaften Englands an. Es wurden Jnduſtriean
lagen von Cambridge und Norwich, Bahnanlagen bei Lincoln,
Batterien bei Winterton, Jpswich, Norwich und Harwich ſo
wie feindliche Vorpoſtenſchiffe an der engliſchen Küſte mit gutem
Erfolge mit Bomben belegt. Trotz heftigſter Beſchießung ſind
ſämtliche Luftſchiffe unverſehrt in ihren Heimathäfen gelandet.

Flugzeuge unſerer Marinefeldfliegerabteilung in Flandern
haben am 25. April frühmorgens die Hafenanlagen, Befeſtigun
gen und den Flugplatz von Dünkirchen wirkungsvoll mit Bom
ben belegt. Sie ſind ſämtlich unverſehrt zurückgekehrt.

Die bereits gemeldeten Vorpoſtengefechte an der flandriſchen
Küſte vom 24. April wurden am 25. April fortgeſetzt. Dabei
wurde durch unſere Seeſtreitkräfte ein engliſcher Torpedoboot
zerftörer ſchwer beſchädigt und ein Hilfsdampfer verſenkt, deſſen
Beſatzung gefangen nach Zeebrügge eingebracht worden iſt.
Unſere Streitkräfte ſind auch von dieſer Unternehmung unbeſchä
digt zurückgekehrt. Der Feind hat ſich aus dem Gebiet der flan
driſchen Küſte wieder zurückgezogen. Der Chef des Admiral
ſtabes der Marine.

Die geheime Unterhausſitzung vertagt.
London, 25. April. Unterhaus. Die geheime Sitzung wurde

nach acht Stunden abgebrochen. Das Haus vertagte ſich auf
morgen.

Englands Genugtuung über Wilſon.
London, 25. April. Die engliſche Preſſe ver errlicht

Wilſons Politik und ſeine Note. So ſchreibt „Times“:
Wilſons Grundſätze ſind die Grundlagen, auf denen
das ganze Syſtem des Völkerrechts beruht.
Wir hätten uns gewundert, wenn die amerikaniſche Preſſe das
Vorgehen des Präſidenten nicht begrüßt hätte. Wir vertrauen
darauf, daß Wilſon die Billigung und Unterſtützung Ame-
rikas finden wird. „Morning Poſt“ ſagt: Man muß ab
warten, was der Ausdruck über den A u der diplo-
matiſchen Beziehungen bedeutet. Er bedeutet
nicht notwendigerweiſe den Krieg, kann aber zur
Bildung einer Liga der Neutralen gegen den gemein-
amen Feind der Menſchheit führen. „Daily News“
ühren aus: Die materielle Wirkung des amerikaniſchen
ingreifens darf nicht gering eingeſchätzt werden.

Seine finanzielle und wirtſchaftliche Stärke, ſeine Fähigkeit, mit
zuwirken an einer undurchbrechbaren Blockade, das Freiwer-
den der in amerikaniſchen Häfen liegenden
deutſchen Schiffe für die Zwecke der Verbünde-
ten (aha!) würden Wilſon in den Stand ſetzen, ohne einen
Soldaten und ein Schiff in Bewegung zu ſetzen, die
Kriegsdauer und die Bedingungen des Friedens
mächtig zu beeinfluſſen.

Veſtrafte Leichtfertigkeit.
Gjedfer, 25. April. („Ritzau“.) Geſtern nachmittag ſank ein

kleinerer Dampfer beim Gjedſer Leuchtfeuer. Er ſcheint auf
eine Mine gelaufen zu ſein. ine Nationalität iſt unbekannt.
Vom Lande wurde ein vom Dampfer abruderndes Boot beob
achtet, deſſen Jnſaſſen von einem deutſchen Hilfskreuzer l
nommen wurden. Der Schornſtein des geſunkenen Dampfers
ragt aus dem Waſſer. (Wie W. T.-B. von unterrichteter Seite
erfährt, handelt es ſich um den norwegiſchen Dampfer „Stroe
moner“ (241 Brutto-Regiſtertonnen), der trotz der in den Nach
richten der Seefahrer erlaſſenen Warnungen und ungeachtet der
Warnungsſchüſſe und Signale eines unſerer Hilfskreuzer das ge
fährdete Gebiet zu paſſieren ſuchte. Die Dampferbeſatzung iſt ge
rettet und nach Warnemünde gebracht worden.)

Die Dubliner Revolution.
Amſterdam, 26. April. In ſeiner Erklärung im Unter

hauſe ſagte der Chefſekretär für Jrland, Virrel, wie Reuter noch
ausführlicher meldet, folgendes: Geſtern mittag brachen in Du
blin Unruhen aus. Eine große Anzahl Leute, die mit der als
Sinnfein bekannten revolutionären Vereinigung in Verbindung
ſtehen und größtenteils bewaffnet waren, beſetzte St. Stephens
Green, ergriff gewaltſam Beſitz vom Poſtamt, zerſchnitt dort die
Telegraphen- und Fernſprechleitungen und beſetzte ſchließlich auch
Häuſer in den Hauptſtraßen und entlang dem Kai. Jm Laufe
des Tages trafen aus dem Lager von Currach Soldaten ein, die
jetzt Herren der Lage ſind. Soweit hier bekannt iſt, ſind drei Of
fiziere, vier oder fünf Soldaten, zwei treugebliebene Freiwillige
und zwei Polizeibeamte getötet worden. Verwundet wurden
nier oder fünf Offiziere, ſieben oder acht Soldaten und ſechs treu
gebliebene Freiwillige. über die Verluſte der Anhänger der
Sinnfein- Bewegung ſind noch keine genauen Mitteilungen ein
gegangen. Nach Meldungen aus Cork, Limerick, Ennes, Tralee
und Tipperary haben ſich dort keine Unruhen ereignet. (Der
Umfang der Unruhen muß demnach als ſehr erheblich angeſpro-
chen werden. Die angegebenen Verluſte ſind demgegenüber of
fenſichtlich ſtark untertrieben. Die Red.)
Die Verbrechen der Entente und das amerikaniſche Rote

Kreuz.
Waſhington, 25. April. (Funkſpruch des W. T. B.)

Das Zentralkomitee des amerikaniſchen Roten Kreuzes
meldet, daß es inſolge der Unmöglichkeit, von den
Alliierten die Erlaubnis zur Verſchiffungvon Vorratsmitteln für die Mittelmächte zu erlangen, not-
wendig geworden ſei, alle Hilfsorganiſationen aufzufordern,
bis auf weitere Mitteilungen von der Verſenöung ſolcher
Voratsmittel an das Lagerhaus des Roten Kreuzes in
Brvoklyn abzuſehen, da ſich große Mengen von Gütern für
Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn monatelaug dort an-
geſammelt haben und der Lagerraum überfüllt iſt. (Gegen
dieſen ſchweren Verſtoß der Entente gegen Meuſchlichkeit
und Völkerrecht Einſpruch zu erheben, hält Wilſon alſo
nicht für erforderlich. D. Red.)

Bulgariſche Abgeordnete beſuchen Berlin und Wien.
Sofia, 26. April. 26 Mitglieder der Sobranje werden

am nächſten Sonntag unter Führung des Vizepräſidenten
der Sobranje, Momtſchilow, eine dreiwöchige Beſuchsreiſe
nach Ungarn, Oeſterreich und Deutſchland unternehmen.
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Amtliche W Anzeigen.

Auf Grund der Anordnung des Herrn Reichskanzlers vom 31. März
(Reichs-Geſetzbl. S. 223) und mit ſeiner Genehmigung beſtimmen wir:

die Kommunalverbände haben den Kartoffelerzeugern für die
aus ihrer Wirtſchaft zu verpflegenden naturalberechtigten Feld
arbeiter einſchließlich der ausländiſchen Arbeiter und der Kriegs-
gefangenen bis zu 3 Pfund Kartoffeln für den Kopf und Tag
bis zum 31. Juli 1916 zu belaſſen, ſofern durch andere Nahrungs-
mittel kein ausreichender Erſatz beſchafft werden kann.

Zur Ausführung bemerken wir, daß die Vorausſetzungen für die
Belafſüng des erhöhten Satzes in der Regel bei den ruſſiſchen Arbeitern
und Kriegsgefangenen vorliegen werden. Jnwieweit ſie für andere
Naturalberechtigte als gegeben anzuſehen ſind, richtet ſich nach den be

Verhältniſſen und den als Erſatz zur Verfügung ſtehenden
ahrungsmitteln.

Berlin W o,, den 10. April 1916.
Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten.

Freiherr von Schorlemer.
Der Miniſter des Jnnern,

von Loebell.

Wird veröffentlicht.
Merſeburg, den 22. April 1916.

Der Kommunalverband.

Bekanntmachung.
Der Bundesrat hat auf Grund des t 3 des Geſetzes über die Er

mächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen uſw. vom
4. Auguſt 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 327) folgende Verordnung erlaſſen:

81.Bis zum 15. Mai 1916 dürfen Kartoffelbeſitzer insgeſamt nicht mehr
Kartoffeln verfüttern, als auf ihren Viehbeſtand bis zu dieſem Tage
nach folgenden Sätzen entfällt:

a. an Pferde höchſtens zehn Pfund, an Zugkühe höchſtens fünf
Pfund, an Zugvchſen höchſtens ſieben Pfund, an Schweine höch
ſtens zwei Pfund Kartoffeln täglich,

v. oder ſtatt deſſen an Erzeugniſſen der Kartoffeltrocknerei ein
Viertel der vorſtehenden Sätze.

Die einzelnen Tiergattungen dürfen nur inſoweit berückſichtigt
werden, als an ſie bisher ſchon Kartoffeln oder der Kartoffeltrocknerei
verfüttert worden ſind.

Kartoffelſtärke und Kartoffelſtärkemehl dürfen nicht verfüttert
werden.

8 2.
Der Reichskanzler kann Beſtimmungen treffen, durch die für die

Zeit nach dem 15. Mai 1916 das Verfüttern von Kartoffeln vder Erzeug-
niſſe der Kartoffeltrocknerei und der Kartoffelſtärkefabrikation beſchränkt
vder verboten wird.

8 3.
Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen beſtimmten Behör-

de roten die Verfütterung von Kartoffeln weiter beſchränken oder
verbieten.

s 4.Wer Erzeugniſſe der land wirtſchaftlichen oder gewerblichen Kar-
toffeltrocknerei herſtellt oder durch andere herſtellen läßt (Trocknen), hat
auch diejenigen Erzeugniſſe der Kartoffeltrocknerei einſchließlich der vor
handenen Vorräte an die Trockenkartoffel-Verwertungs-Geſelſchaft m. b.
H. in Berlin zu liefern, die nach 8 2 Abſ. 1 der Bekanntmachung über
die Regelung des Abſatzes von Erzenugniſſen der Kartoffeltrocknerei und
der Kartoffelſtärkefabrikation vom 16. September 1915 (Reichs-Geſetzbl.
S. 585) der Ablieferungspflicht bisher nicht unterliegen ver infolge be
ſonderer Bewilligung der Trockenkartoffel-Verwertungs- Geſellſchaft im
eigenen Wirtſchaſtsbetriebe verwendet werden dürfen.

Ausgenommen von der Lieferungspflicht bleiben nur
1. die Mengen, die der Trockner bis zum 15. Juli 1916 nach dem

Maßſtab des 8 1 verfüttern dürfte.
Der Reichskanzler kann Beſtimmungen treffen, durch die

für die Zeit nach dem 15. Mai 1916 dieſe Ausnahme von der
Lieferungspflicht beſchränkt oder aufgehoben wird;
bei Selbſtverſorgern 6 Abſ. 1a der Bekanntmachung über
den Verkehr mit Brotgetreide und Mehl aus dem Erntejahr
1915 vom 28. Juni 1915, (Reichs-Geſetzbl. S. 363) ein Kilogramm
für den Kopf und Monat bis zum 15. Auguſt 1916;

3. Mengen, die im Eigentume des Reichs, eines Bundesſtaats oder
Elſaß Lothringens, insbeſondere einer Heeresverwaltung oder
der Marineverwaltung, ſtehen.

Bei Streitigkeiten darüber, welche Mengen zu liefern ſind, ent
n die von den Landeszentralbehörden zu beſtimmenden Behörden
endgültig.

t

8 5.
Die an die Trockenkartoffel-Verwertungs- Geſellſchaft abzuliefernden

Mengen dürfen nicht vergällt werden.
6

J.

Die Beamten der Polizei und die von der Polizeibehörde beauf-
tragten Sachverſtändigen ſind befugt, in die Räume, in denen Vieh ge-
halten oder gefüttert wird, ſowie in Räume, in denen Kartoffeln gelagert
werden, jederzeit einzutreten und daſelbſt Beſichtigungen vorzunehmen.

Die Unternehmer von Betrieben, in denen Kartoffeln gelagert
werden und Vieh gehalten wird, ſowie von ihnen beſtellte Betriebsleiter
und Aufſichtsper ſonen ſind verpflichtet, den Beamten der Polizei und
den Sachverſtändigen auf Erfordern Auskunft über die zur Verfütter-
ung gelangenden Kartoffeln, insbeſondere auch über deren Menge und
Herkunft zu erteilen.

5 7.
Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu

zehntauſend Mark wird beſtraft,
1. wer den Verboten der Z8 1, 5 zuwiderhandelt oder der Liefer-

ungspflicht nach 8 4 nicht nachkommt;
2. wer den nach g8 2, 3 erlaſſenen Beſtimmungen zuwiderhandelt.
Bei vorſätzlicher Zuwiderhandlung gegen 8 1 iſt der Mindeſtbetrag

der Geldſtrafe gleich dem zwanzigfachen Werte der verbotswidrig verfütter-
ten Mengen.

8 8.
Mit Geldſtrafe bis zu einhundertundfünfzig Mark yder mit Haft

wird beſtraft,
1. wer den Vorſchriften des 8 6 zuwider den Eintritt in die

Räume und die Beſichtigung verweigert;
2. wer die in Gemäßheit des 8 6 von ihm geforderte Auskunft

nicht erteilt vder bei der Auskunftserteilung wiſſentlich unwahre
Angaben macht. 89

82 Der Bekanntmachung über die Regelung des Abſatzes von
Erzeugniſſen der Kartoffeltrocknerei und der Kartoffelſtärkefabrikation
vom 16. September 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 585) wird aufgehoben.

8 10.
Der Reichskanzler kann Ausnahmen von den Beſtimmungen dieſer

Verordnung zulaſſen. 41
S 11.

Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.
Der Reichskanzler beſtimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens.
Berlin, den 15. April 1916.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Delbrück.

Veröffentlicht:

Bekanntmachung.

9 r e 2 II„In den hierunter bezeichneten Königlichen Oberförſtereien lagern Futterreiſig in daneben angegebenen Mengen und Preiſen: of dern s

Regierungs Der Oberförſterei r Preis
vezirt noch. vor je Ztr. abezir Name Sizz s Wald

Magdeburg:! Lödderitz Lödderitz 100 1,50Magdeburgerforth Magdebürgerforth 250
Heteborn Heteborn 304 2,98Biſchofswald Biſchofswald bei 580 0,75

Jvenrode, Kr. Neu
haldenslebe

Klötze Klötze, Kr. Gärde- 77 2,86legen

Merſeburg: Doberſchütz Doberſchütz 60 Nach Verein
barun

Falkenberg Falkenberg, Poſt 675 50
n es Halle
a. S.Söllichau Söllichau 360 2,80

Erfurt: Schmiedefeld Schmiedefeld, Kr. 358 3,16
Schleuſingen

Erfurt Erfurt 150 3,70Worbis Worbis 70 IEs bleibt den Landwirten überlaſſen, die Futtermittel ſelbſt zu erwerben
oder ſich wegen Erwerb derſelben mit der Futtermittelverteilungsſtelle des
Kreiſes Firma Lehmann hier, bis zum 5. k. Mts. in Verbindung zu ſetzen.

Merſeburg, den 22. April 1916.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf

entſprechende Sperr Erklärung zu vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe beſindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbanues im Grundſtücke Bahn-
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

Auſmerksame MEßigsiteBedienung. es e e
Karl Tänzer

Moerseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Spezialgesehäft

8

för sämiliche Militärbedarfsartike! als:

Wollene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken,
Strickwesten, Leibbinden, Pulswärmer, Handschuhe, Knie-
wärmer, Halstücher, Lungenschützer, Kopfschützer, Fub-

schlüpfer, Taschentücher, Socken und Fußtücher,
3 wollene Schlafdecken, Barchent-Schlafdecken u. Bettücher. S

c

Fornspr. 259, 554
c 00000000000

Große
Auswahl. S

be

a

2

e e

Gerade in jetziger Zeit iſt es nötig erholungs- und ſtärkungs-
bedürftigen Kindern die Möglichkeit zu bieten, ihre Geſundheit zu kräf-
tigen und gilt dies wohl in erſter Reihe für die Kinder deren Väter,
vom Hauſe abweſend, für das Vaterland kämpfen. Der Ausſchuß des
freiwilligen Hilfsdienſt beabſichtigt nun erholungsbedürftigen Krieger
kindern während der Sommermonate die genannte Möglichkeit zu ver-
ſchaffen und zwar durch Verabreichung von Soolbädern im hieſigen Volks-
bade, und Abgabe von Milch und anderen Kräftigungsmitteln. Ferner
wird geplant, gemeinſchaftliche Ausflüge in die nähere Umgegend und
Bewegung der Kinder in friſcher Luft, und endlich ſollen, wenn irgend
möglich, eine Anzahl Kriegerkinder einige Wochen in einem Kinder-
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e

Bekanntmachung.
Ich bringe hiermit zur Kenntnis

daß Torfſtreu nur in kleinen Poſten
und langfriſtigen Zwiſchenräumen
zu erwarten iſt. Intereſſenten für
Torfſtreu wollen ihren Bedarf bei
der Fa. Lehmann hier aufgeben,
Holländiſche Torfſtreu kann dagegen
ſofort von der Fa. Lehmann geliefert
werden.

Merſeburg, den 24. April 1916.
Der Königliche LJ. Nr. 1426 K. g. lich Landrat

Bekanntmachung.
Die hieſigen Poſtſchalter werden

zufolge Verfügung der Kaiſerlichen
Oberpoſt Direktion in Halle a. S.
vom 1. Mai d. Js. ab bereits um
7 Uhr abends geſchloſſen.

Merſeburg, den 25. April 1916.
J. Nr 07 Königliche Landrat.

„Die Maurer und Zimmerarbeiten
für den Bau eines Aufenthaltsge
bäudes und einer Wagenwäſche auf
Güterbahnhof Merſeburg (rd 1900 cbm
umbauter Raum) ſollen vergeben
werden.

Die Unterlagen liegen im Büro
der Eiſenbahn-Bauabteilung Mer-
ſeburg, Markt 33 zur Einſichtnahme
aus und können auch von da gegen
poſtbeſtellgeldfreie Bareinſendung
(nicht Briefmarken) von 2,20 für
Los 1 Maurerarbeiten und 1,00
für Los Il Zimmerarbeiten bezogen
werden.

Angebote ſind bis Montag, den
15. Mai 1916, vormittags 11 Uhr,
verſchloſſen und mit entſprechender
Aufſchrift verſehen, nach hier ein-
zureichen.

Zuſchlagsfriſt 3 Wochen.
Merſeburg. den 22. April 1916.

Kgl. Eiſenbahn-Banabteilung.

Zwangsverſteigerung.

Donnerstag, den 27. April er.
mittags 12 Uhr

werde ich im Gaſthof von Scheuer
in Zöſchen

1 gr. zweitürigen Kleider-
ſchrank, 1 desgl., 1 Kom-
mode und Waſchtiſch mit
Marmor latte

öffentlich meiſtbietend gegen Bar
zahlung verſteigern.
Pietzner, Gerichtsvollzieher,
Merſeburxg, Gutenbergſtr. 4 I.
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Markisgen Drolle

Matratzen Drelle
J Robdrelle Rohleinen
J noch vorrätig in vielen Qua-
I litäten und Breiten zu billigſten
h e e Preisen.
J Otto Dobkow jtz.

r

Preis steigt!
Weiße Tonnen-

i WSchmierseife
vorzügliche Waſch- und Kochſeife in
Fäſſern 50 Pfd. 26,50., 100 k.
50,00. Bei vorherfger Binm-
s endung 50 Krmmäekigung.
Jnh. netto freibleibend. Verpackung
frei. Verſaud ab Hamburg per Nach-
nahme. Bitte Bahnſtation genan
angeben. J. Ellerbrock,

Hamburg 72, Heidestraße 25.

Durch günstigen Einkauf
bin ich in der Lage, ganz her-

vorragende

erholungsheim untergebracht werden. Es iſt gewiß ein Herzenswunſch
eines jeden Deutſchen, geſunde und kräftige Kinder heranwachſen zu
ſehen und wenden wir uns an die ſchon ſo vft bewährte Hilfsbereitſchaft
unſerer Mitbürgerinnen und Mitbürger mit der herzlichen Bitte, uns
bei unſerm Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. Die Uinter-
zeichneten ſind zur Empfangnahme von Gaben gern bereit und iſt auch
die kleinſte Gabe herzlich willkommen.

Merſeburg, im April 1916.
Der Ausſchuß des freiwilligen Hilfsdienſt.
Thiele, Stadtrat, Vorſitzender. Rügow, Rentner, ſtellvertr. Vorſitzender,
Weißenfelſer Straße 41. Richard Dietrich, Fabrikbeſitzer, Oberalten-
burg 11. Dobkowitz, Kaufmann, Entenplan 8. Ellrich, Rentner,

äußerst
preiswert zu liefern.

Beste Gelegenheit sich
vor der Steuer

einzudecken.

Franz Beechk, Halle a. S.
Leipzig. St. Neb. d. gold. Kugel

Fernruf 6829.Unteraltenburg 61. Engel, Schmiedemeiſter, Hüterſtraße 6. Haupt
mann, ſtellvertr. Klempuerobermeiſter, Blumentalſtraße 4. Kötteritzſch,
Kaufmann, Gotthardtſtraße 21. Naether, Rentner, Markt 9. Schäfer,
Kaufmann, Neumarkt 28. Schmidt, Schuhmacherobermeiſter, Kirchſtr. 9.

Weber, Fabrikdirektor, Halleſcheſtraße 68.

ken Solhad Dürrenberg a. i. Saale

e Bahnstrecke: Leipzig Corbetha, en
Solbäder und andere medizinische Bäder, Inhalatorien für Einzel-

Merſeburg, den 20. April 1916.
J.-Nr. 1516 0. K. Der Königliche Landrat.

und Gesellschafts-Inhalationen, Oradierwerk v. 1821 m Länge-

Wohnung
mit 5-6 Zimmern, Küche, Bad und
ſonſtigem Zubehör, Gas und elektr.
Licht, eventuell Garten in möglichſt
freier Lage, am liebſten ein Ein
familienhaus möglichſt ſofort zu
mieten geſucht. Offerten unter A.
Seh. 91 an die Expedition dieſes

mann Besucherzahl 1913 5432 ohne Durchreisende, n Blattes.
Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.



Perſönliches von Nikolaus II.
Schwankt ſein Charakterbild noch in der Geſchichte? Es

g en viele Mären um über den Se er aller Reußen.
er kaum eine reicht an die r. eran, welche el

pescu, der ruſſenfreundliche, ſonſt aber redliche rumäniſche Poli
tiker nach ſeiner Rückkehr aus Rußland von Nikolaus II. den
Bukareſter Preſſevertretern gegeben hat: „Der Zar macht den
Eindruck eines vollkommen zerrütteten Menſchen. Anfäbig, eine
Frage durchgreifend zu erörtern, ſpringt er von einem Themazum anderen. Beim Sprechen läuft der Zar immer erregt hin

und her. An den Menſchen ſieht er vorbei. Der Zar ſpricht
vom Kriege als von einem fürchterlichen Unglück, das Rußland
betroffen hat. Trotz der ſich oft bei ihm wiederholenden Ver-
cherung Rußland werde ſich aufraffen und ſeine Feinde nie-

erſchmettern, ſpreche eine tiefe Mutloſigkeit aus dem Zaren.
Hin und wieder merkt man dem Zaren eine gewiſſe Gereiztheit
an. Die Audienz beim Zaren dauerte etwa eine halbe Stunde.
Jn Geſellſchaft des Zaren befand ſich Raſputin, der auf jeden
einen unangenehmen Eindruck mache. Jn ſeinen tiefliegenden
Augen lodern böſe Leidenſchaften. Er unterbricht den Zaren
öfters im Geſpräch und führt das Geſpräch fort, wenn der Zar
ſtockt. Raſputin, der ſich bald zurückzog, verſtand trotz ſeiner
anſcheinenden Jntelligenz ſehr wenig von den geführten Ge-
ſprächen. Man gewinnt von dem ſonderbaren Mönch nicht den
Eindruck eines hervorragenden Menſchen. Es iſt unfaßbar, wie
Raſputin auf den Zaren ſolchen Eindruck gewinnen konnte.“

Jm Anſchluß hieran mag es von Jntereſſe ſein, daß Kaiſer
Nikolaus ſchon in den Anfangsjahren ſeiner Regierung auf einen
unparteiiſchen Beobachter den gleichen, unvorteilhaften Eindruck
gemacht hat. Andrew White, ehemals amerikaniſcher Botſchaf-
ter in Berlin und am Zarenhofe, ſchreibt in ſeinen Erinnerun
gen: „Der jetzige Herrſcher, ein Schwächling auf dem Throne,
läßt, weil er indifferent, ſorglos und abſolut unfähig iſt, die
Zügel der Regierung feſt in ſeine Hände zu nehmen, die reak-
tionäre Partei ſeiner Umgebung willkürlich ſchalten und walten.
Seine Dynaſtie, vielleicht gar er ſelbſt, wird die Folgen zu
tragen haben, das kann ich ihm prophezeien. Von jeher hat
die Geſchichte davon Zeugnis abgelegt, daß ſolche Verbrechen
(bezieht ſich auf Finnland Schriftltg.) nicht ungeahndet blei-
ben. Der junge Monarch, deſſen Schwäche ſo fürchterliche
Zuſtände verſchuldet hat, beſchwört die Vergeltung des Him-
mels auf ſein Haupt und auf das ſeiner Nachfolger herab. Die
Romanows werden noch an ſich erfahren müſſen, „daß es in der
Welt eine Macht gibt, die höher als die unſere und allgerecht
iſt“. Als ich mit dem jungen Fürſten, der damals noch nicht
auf dem Throne ſaß, mich unterhielt und ſah, wie ſehr er in
ſeinem Reiche ein Fremdling war, wie er garnicht einmal davon
unterrichtet war, daß die Hungersnot ein zweites Jahr furchtbar
in verſchiedenen großen Bezirken ſeines Landes wütete, da
tönten mir, wie ſchon ſo oft, Oxenſtiernas Worte an das Ohr:
„Zieh nur hinaus, mein Sohn, und ſieh, mit wie wenig Weis-
heit die Welt regiert wird.“ Es iſt ein ſchmerzliches Erkennt-
nis, das ich hier ausſprechen muß, daß Nikolaus II. von allen
Herrſchern Europas Karl IX. von Frankreich am ähnlichſten iſt;
jenem Karl IX., der ſich unter dem Einfluß ſeiner Familie,
männlicher und weiblicher Verwandten, unter dem Einfluſſe
von Höflingen und Prieſtern dazu hergab, das Blutbad der
Bartholomäusnacht gutzuheißen. Daß die Strafe auch Niko
laus II. und ſein Haus treffen wird, iſt nur zu ſicher.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der Deutſche Flottenverein 1915.
Dem ſoeben erſchienenen Jahresbericht des Deutſchen

Flottenvereins für 1915 entnehmen wir die folgenden An

aben:gave re Werbearbeit für das Verſtändnis der Bedeutung
unſerer Flotte haben in dem furchtbaren Ringen gegen eine
Welt von Feinden unſere tapferen Blaujacken ſelbſt über-
nommen, ſo daß ſich der Flottenverein mehr dem zweiten
Teil ſeiner ſatzungsgemäßen Aufgaben, der Fürſorge für
die Angehörigen der Marine, zuwenden konnte. Neben der
reichen Wohlfahrtstätigkeit wurde aber trotz mancher ent
gegenſtehender Schwierigkeiten ein reges Vereinsleben auf-
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Kreisblatt
Donnerstag, den 27. April 1916.
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m J Anerikaniſche Marine.

Unſere Aufnahmen zeigen den amerika

i niſchen Matroſen im Dienſt an Bord: 1. Der
U Herr Kapitän 2. Geſchützexerzieren; 3. Be

ſichtigung an Bord. 4. Fechtübungen.
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recht erhalten und durch Vorträge ſowie namentlich durch
Vorführung des reichen Lichtbildermaterigls des Vereins
gefördert.

Eine Angabe über die Mitgliederzahl ſowie die
Zahl der Verbände und Ortsgruppen bringt der Bericht in
dieſem Jahre nicht, da infolge des Krieges zuverläſſige Un
terlagen dafür nicht zur Hand waren. Einen Anhalt hier-
für gibt die Höhe der Auflage der Vereinszeitſchrift „Die
Flotte“, die bei Jahresſchluß an 314600 Einzelmitglieder
verſandt wurde. Wenn dieſe Zahl gegen die Vorjahre etwas
zurückgegangen iſt, ſo liegt das daran, daß ſich eine große
Anzahl der Mitglieder im Felde befindet und vielen die
„Flotte“ nicht zugeſtellt werden kann.

Das Vermögen des Vereins iſt um 24983 auf
39 423 gewachſen. Abgeſondert hiervon werden die für

das Alters- und Jnvalidenheim in Eckernförde geſammel-
ten Mittel nachgewieſen. Dieſe ſtiegen von 481 132 A. am
Jahresſchluſſe 1914 auf 1038 287 A. Für die dauernde
Deckung aller Betriebskoſten aus den Zinſen wird noch ein
weiteres Kapital von 900000 erforderlich ſein.

Von den für „Kriegshilfe“ geſammelten Mitteln
ſtanden dem Flottenverein am Ende des Jahres 1915 noch
369 039 zur Verfügung. Auf die verſchiedenen Kriegs-
anleihen wurden im ganzen 700 000 gezeichnet. Von
den ſonſtigen Wohlfahrtseinrichtungen ſeien noch der
China- und der Südweſtafrikafonds erwähnt.

Eine weitere erhebliche Ausdehnung erfuhr die Licht-
bilderſammlung des Vereins, die mit 118 Reihen von je 80

bis 100 Bildern einen Wert von rund 64000 darſtellt und
ſich einer immer noch ſteigenden Nachfrage erfreut. Die
Anzahl der Verleihungen, die an die Verbände und Orts-
gruppen ſowie auf deren Befürwortung auch an andere
u koſtenlos erfolgt, ſtieg auf 1547 gegen 1293 im Jahre

Mit gutem Mut und im begründeten Vertrauen auf
ſeine erprobte Organiſation geht der Flottenverein nach ei
nem vollen Kriegsjahre in das neue Jahr hinüber.

Aus Stadt und Amgebung
Kriegsteuerung in alter Zeit.

Obwohl Deutſchlands Volkswirtſchaft bis jetzt alle Au-
griffe unſerer Feinde ſiegreich beſtanden hat und für die
notwendigſten Lebensmittel zur Ernährung unſeres Vater-
landes geſorgt hat, finden ſich doch immer wieder ängſtliche
Gemüter, die eine Aushungerung Deutſchlands für möglich
halten. Namentlich unter den Frauen iſt das Klagen und
Jammern an der
bungen mit untere t. Bei jeder kleinen Preisſteigerung
wird das Gerücht v breitet, die Vorräte gingen zur Neige,
bald werde man Lebensmittel überhaupt nicht mehr be-
kommen. Solche Erfindungen müßiger Köpfe ſtellen ſich
ſtets als unbegründet herans. Ein Land mit wohlgeordne-

esvrödnung, wobei viele Uebertrei-
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Auf dunklen Pfaden.
Roman von A. HoktnerGrefe.

t erboten.)82) Nachdruck ve
uxmann dachte an die furchtbare Gemütserregung, in

der Erich ſich befunden hatte. Es wäre ihm ganz er-
klärlich geweſen, wenn der junge Mann infolgedeſſen ernſt-
lich erkrankt wäre.

Aber Riedl ſchüttelte den Kopf.
„Nein, nein, Herr Oberförſter. Es iſt ſchon ſo, wie ich

geſagt hab'. Baron Hadmar ſoll eine ſchwere Gehirn-
erſchütterung haben. Er iſt nämlich heute nacht bei dem
Unwetter auf der „Daiſy zweimal, in Salzburg drinnen
geweſen, weil das kleine Buberl von der jungen Frau
drunten im Jagdhauſe ſo ſchwer krank geworden iſt. Das
zweitemal war er drinnen um eine neue Medizin, und
da iſt der Herr Varon grad recht ins Unwetter gekommen
bei der Heimkehr. Die „Daiſy“ iſt geſtürzt beim ſchwarzen
See“, und der Herr Varon iſt gegen die Felſen dort
geſchleudert worden und ſoll eine Wunde haben am Kopfe.
Das Kind hat er doch nicht mehr retten können, das iſt
geſtorben in der Früh!“

„Was ſagen Sie da rief Axmann atemlos. „Das
Kind iſt geſtorben

„Nun ja, Herr Oberförſter; heute in aller Früh.
Krämpfe, heißt's! Alſo, jetzt iſt der Streit ums Majorat
auch aus, und wir behalten unſeren lieben Baron Had-
mar, ſo Gott will. Die Gehirnerſchütterung wird er ja
doch überſtehen, hoff' ich

Der redſelige Forſtadjunkt hätte wahrſcheinlich noch
endlos lange fortgeplaudert, aber Axmann gab ihm ſchnell
die Hand.

„Alſo auf Wiederſehen heute abend beim Revier-
rapport,“ ſagte er raſch „ich muß ſofort hinab und muß
ſelbſt nachſchauen, was da los iſt! Zum Umkleiden nehm'
ich mir da erſt gar nicht lange Zeit! Ein Beſuch wird's
jetzt ja auch gar nicht. Aber fragen witti ich, ob ſie mich
nicht brauchen können

Er hatte Emil Riedl faſt gewaltſam zur Seite ge-
drängt. Nun ging er ſchon mit weiten Schritten talwärts.
Der Forſtadjünkt ſah ihm kopfſchüttelnd nach

ſich hin. „Merkwürdig! Ob denn wirklich was Wahres
dran iſt an der Rederei von den Leuten, daß er in die
Baronin verliebt iſt? Da könnt' er mir nur leid tun,
denn das wär' eine ausſichtsloſe, traurige Sache

Riedl kehrte in tiefen Gedanken nach der Ober-
förſterei zurück, die ſchon wieder in Schweigen dalag,
denn die Holzhauer waren einſtweilen weiter bergauf-
wärts gezogen zum Arbeitsplatz.

Fritz Axmann aber eilte den Weg entlang, welcher äm
ſchnellſten zu Tale führte. Er achtete nicht darauf, daß
dieſer Pfad oft ſehr ſchlecht war, holperig, halbverſchneit
glitſchig. Jhm war nur um eins zu tun möglichſt bald
in Ottas Nähe zu kommen.

Es war ſonderbar bei ihm! Wenn Otta ruhig und
ſcheinbar wenigſtens im Glück dahinlebte, ſo trat er ihr
ſelten unaufgefordert in den Weg. Er wußte es ja ſelbſt
am beſten, daß es für ihn und ſeine Liebe keinerlei Ausſicht
gab. Einen Augenblick lang hatte er damals, als ein
blinder Zufall ihn zum Mitwiſſer von Ottas Geheimnis
machte, gemeint, daß ſich nun auch in dieſer Hinſicht
manches geändert habe.

Aber längſt hatte er eingeſehen, daß dies nicht der
Fall ſein konnte. Die Kluft zwiſchen der Witwe eines Frei;
herrn von Werbach und dem Bürgerlichen, die Kluft zwi:
ſchen der vornehmen Weltdame und ihm, dem einfachen
Forſtmanne, der ſich nie recht im Salon und in der Geſell
ſchaft bewegen konnte, war eine viel, viel zu gewaltige

Dieſe Kluft konnte nie überbrückt werden. So hatte er
denn ſtill verzichtet und nur das eine noch erbeten vom
Geſchick: Jhr ſtets und immer ein treuergebener Freund
bleiben zu dürfen.

Aber wenn er hörte, daß e Kummer habe, daß ein
Unglück ihr drohe, dann änderte ſich plötzlich Axmanns
ganzes Weſen, dann wollte er neben ihr ſein, ſie ſchützen,
ihr beiſtehen, jede Laſt, welche ſie drückte, auf die eigenen
Schultern nehmen.

Und dieſer Gedanke beherrſchte ihn auch heute völlig
Hadmar war krank. Er wußte es, wie Frau Otta an

ihren Söhnen hing. Er konnte genau ermeſſen, was ihr
ein ſolcher Unfall bedeuteke.

Alfo: zu ihr! Und das ſo ſchnell als nur möglich!
Das dienſtliche Schreiben hielt er noch uneröffnet in der
Hand, als er endlich unten auf der beſſergehaltenen Fahr-

„Jn aller Welt, wie er ſich aufregt murmelte er vor ſtraße aus dem Waldweg heraustrat. Er war das letzte
Stück beinahe gelaufen. Jetzt ging ſein Atem ſchwer,
und er mußte eine Sekunde lang raſten.

Keuchend blieb er ſtehen.
Jn dieſer Pauſe griff er nach Ottas Brief, den er noch

geſchloſſen in ſeiner äußeren Rocktaſche trüg. Vielleicht
ſchrieb ſie ihm Näheres.

Er riß den ſchwarzgeränderten Umſchlag ungeduldig
auf, und ſeine Augen flogen förmlich hin über die flüchtig
und in ſichtlicher Erregung hingeworfenen Zeilen.

„Lieber Freund! Bitte, kommen Sie! Hadmar iſt
ſchwer erkrankt. Aber hoffentlich wird er geſund werden.
Jch brauche Sie jedoch dringend. Habe eben einen Brief
erhalten, der mich furchtbar erregt. Jch weiß mir keinen
Rat. Graf Steinberg iſt hier im Schloſſe. Sie ahnen
wohl, was er wünſcht. Aber ehe ich ihm ein bindendes
Wort ſage, möchte ich mit Jhnen ſprechen. Sie ſind mein
beſter, treueſter Freund! Sie werden mir helfen

Otta.“
Fritz Axmann hemmte den Fuß. Jäh war ihm dass

Blut heiß zum Herzen geſtrömt, als er die letzten Zeilen
las. Alſo Steinberg wollte Ernſt machen Hatte er
das nicht ſeit langem kommen ſehen? Schon damals, als
er ins Forſthaus des Grafen die Trauerbotſchaft von
Ludwig Werbachs Tode brachte und dann immer wie-
der, wenn er Steinbergs hohe, imponierende Erſcheinung
neben Frau Otta ſah.

Und ſtets hatte er, wenn auch mit einem bitteren
Schmerzgefühl, denken müſſen: bei dieſem Mann wäre
Otta von Werbach geborgen!

Und nun ſollte aus all dieſen Ahnungen und Ver-
mutungen Ernſt werden

Noch vor kurzem hätte er ſich vielleicht aufgelehnt
gegen dieſen Gedanken, hätte ihn weit von ſich gewieſen.
Heute dachte er anders.

Durch eine Verbindung mit Steinberg ſchien ihm Otta
in Sicherheit. Der Name ihres Gatten würde ſie gegen
jeden Angriff ſchützen die mächtigen, einflußreichen Ver-
bindungen des Grafen würden das ihrige dazu tun,
keinen Schatten aus der Vergangenheit ſeiner Gemahlin auf-
kommen zu läucr.

Fortſetzung ſolgt.)
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n Vertrauensverhältnis zwiſchen

jer Volkswirtſchaft, wie das Deutſche Reich, iſt unker allen
Umſtänden in der Lage, ſeine Bewohner zu ernähren. Wir
können deshalb getrvſt,
Trotz, in die Zukunft blicken. Für ängſtliche Gemüter,
denen das Ertragen kleiner Entbehrungen in der Kriegs-
zeit ſchier unerträglich vorkommt, möchten wir einmal
einige kleine Bilder aus früheren Kriegszeiten vorführen.
In den Befreiungskriegen 1813 1814 waren die unentbehr-
lichſten Lebensmittel oft kaum für Gold zu bekommen, und
die Not erreichte eine ſolche Höhe, daß der Magiſtrat in
Dresden den Brokankauf ſelbſt führte. Die Bürger mußten
täglich aufs Rathaus gehen, um ſich das ihnen gewiſſen-
haft zugedachte Brot ſelbſt abzuholen. Ein Sack Erbſen
oder ein Pfund Reis waren damals namhafte Geſchenke, die
wohlhabende Familien ſich untereinander machten. Die
große Mehrzahl der Erwachſenen lebte von trockenem Brote,
die Umgegend der Städte war verwüſtet und vom Kriege
aufgezehrt. Die vhnehin notleidenden Bewohner der
Städte mußten auch noch große Truppenteile ernähren. So
mußte die Stadt Dresden allein 30000 franzöſiſche Garden
fortwährend erhalten. Dabei ging der altererbte Wohl-
ſtand der meiſten Haushaltungen zugrunde. Noch ſchlimmer
wurde die Teuerung in Dresden, als die Stadt von den
Verbündeten belagert wurde. Hungersnot herrſchte, daß
das arme verhungerte Volk Kartoffelſchalen und anderen
Wegwurf aus Düngerhaufen herauswühlte und gierig ver
ſchlang. Jn allen Klaſſen der Bevölkerung wüktete das
Lazarettfieber (Nervenfieber oder Typhus), das wöchentlich
an 500 Menſchen dahinraffte.

Das ſind Kriegsbilder aus deutſcher Vergangenheit.
Mögen ſie dem Geſchlechte von heute eine ernſte Mahnung
ſein, nicht zu verzagen oder ſchwachmütig zu klagen, ſondern
tren und feſt auszuhalten bis zum endgültigen Siege!

Kriegsnotſpende.
Durch die Kriegsnotſpende iſt ſchon viel Not und Sorge

gelindert worden und es bedarf wohl nur dieſes Hinweiſes, um
dem am nächſten Donnerstag abends 824 Uhr in der ſtädtiſchen
Turnhalle in der Wilhelmſtraße zu Gunſten der Kriegsnotſpende
ſtattfindenden Wohltätigkeitskonzert einen zahlreichen
Beſuch zu ſichern. Die Eintrittspreiſe ſind mit 1 Mk. bzw. 50 Pf.
mäßig angeſetzt, zumal in Berückſichtigung deſſen, was den Be
ſuchern dafür geboten wird.

Verſänmte Kartoffelmeldungen
können noch bis Sonnabend nachgeholt werden.
mulare ſind auf dem Rathauſe erhältlich.

Verſäumte Zuckermeldungen
über 20 Pfund, auch in Haushaltungen,
morgen Donnerstag ſchriftlich nachzuholen.

Vor der Unterlaſſung pflichtiger Anmeldungen muß
dringend gewarnt werden, da Reviſionen ſtattfinden,
und die erwiſchten Sünder unnachſichtig beſtraft werden.
Ganz abgeſehen davon, daß die Unterlaſſung der Meldung
aus Trägheit oder ſchlechtem Gewiſſen einen Mangel an
Einſicht oder eine unanſtändige Geſinnung bezeugt, deren
ſich jeder Deutſche ſchämen ſollte. Die Behörden veranſtal-
ten dieſe Meldungen nicht zu ihrem Vergnügen, ſondern
weil die geſamte Kriegswirtſchaft ſich auf ihrein Ergebnis
See muß. Wer nicht vöer falſch meldet hilft dem
eindel

For

ſind bis

Lernt ſchießen!

Von den bei der Priv. Bürger-Scheiben-
Schützengilde im Schießen mit dem Militärgewehr
ausgebildeten Landſturmpflichtigen und Jungſchützen haben
bisher drei derſelben die vom Deutſchen Schützen-Bund ge
ſtellten Bedingungen erfüllt. Es ſind dies die Herren:
Franz Heyne, Oswald Mai und Herm. Krug. Jederder Genannten erhält nunmehr die vom Deutſchen Schützen-

Bund geſtiftete Ehrenurkunde und eine ſichtbar zu tragende
Denkmünze. Diefe ſind im Schaufenſter des Herrn Kauf-
mann Brendel einige Tage zur Anſicht ausgeſtellt. Es iſt
gewiß ein Zeichen gründlicher und gewiſſenhafter Ausbil-
dung, wenn in verhältnismäßig kurzer Zeit ſo gute Erfolge
erzielt wurden und es iſt jedem jungen Mann nur zu raten,
an den Schießübungen teilzunehmen, damit er bei ſeinem
Eintritt in das Heer mit der Waffe vertraut iſt.

Auf dem heutigen Markt
koſteten Korbſchweine 115--130 Mark das Paar.
gen Preiſe waren unverändert.

Bedürftige Lage
iſt nach den Beſtimungen der Kriegswohlfahrts-
pflege nach einem neuen Beſchluſſe des Bundesrats nur
dann anzunehmen, wenn die Einnahmen des zu Unter-
ſtützenden einſchließlich der Einnahmen der in ſeinem Haus-
halt lebenden Familien angehörigen infolge gänzlicher vöer
teilweiſer Erwerbsloſigkeit derart zurückgegangen ſind, daß
er nicht mehr imſtande iſt, damit den notwendigen Lebens-
unterhalt zu beſtreiten.

Die Gemeindebehörden ſollen bei etwaigen von ihnen
für die Regelung einer Erwerbsloſenfürſorge geſchaffenen
beſonderen Frſorgegausſchüſſen Vertreter der
Arbeitgeber und der Arbeitnehmer zuziehen.

Vom Gefangenenlager.

Die übri-

Vom Arbeitskommando der Roſitzer Braunkohlenwerke
Roſitz iſt in der Nacht vom 20. zum 21. April der Kriegs-
gefangene Adolphe Rémy entwichen. Stellmacher, 35 Jahre
Alt, ca. 1,65 Meter groß, mittlere Statur, ſchwarzes Haar,
Spitz- und Schnurrbart, geſunde Geſichtsfarbe, aufrechte
Haltteng. Kleidung: Belgiſche Uniformjacke, dunkle Arbeits
hoſe mit gelben Streifen, dunkelblaues Käppi mit weißen
Streifen, Schaftſtiefel. Sprache: nur franzöſiſch.

Der in der Nacht vom 4. zum 5. April 1916 vom Ar-
beitskommando Gemeinde Gorsleben a. U. entwichene
Kriegsgefangene Policarp Tſchuporinenko, ruſſiſcher Unter
offizier, iſt wieder ergriffen worden.
Der evangeliſche Verband zur Pflege der weiblichen Jugend in

der Provinz Sachſen
gedenkt ſeine fünfte Jahresverſammlung am 8. Mai in Mag-
deburg (Stadtmiſſionshaus) abzuhalten. Aus der Tagesord-
nung können wir heute ſchon nritteilen: Andacht, General-
ſuperintendent D. Gennrich; P. Thiee-Dahlem, Vorſitzender des
Geſamtverbandes: Die Erweiterung unſeres Arbeitszieles als
die Forderung der Zeit; Fräulein A. Potehoff-Vad Sachſa: Das

Leiterin und Vereinsmitglied.
Am Tage zuvor, Sonntag, den 7. Mai, findet u Magdeburg für
die dortigen Mitglieder ein Jungfrauenvereinsfeſ ſtatt mit Got-
tesdienſt am Nachmittag und Verſammlung am Abend. Der
Verband iſt ein Zweig des evangeliſchen Verbandes zur Pflege
der weiblichen Jugend Deutſchlands (Sitz VerlinDahlem), zählt
zur Zeit 260 angeſchloſſene Ortsvereinigungen und ſucht durch
Kurſe und Konferenzen, Gründung von Kreisverbänden, Schrift-
wechſel mit den Vereinen und den Reiſedienſt der Verbandsſe-
kretärin die Tätigkeit der einzelnen Vereine zu ſtützen und zu
fördern. Die Geſchäftsſtelle des Verbandes, Halle a. S., Hohen-
zollernſtraße 11, gibt gern weitere Auskunft.

Der Gemeinſchaftsgedanke in der Landwirtſchaft.
Die Notwendigkeit des genoſſenſchaftlichen Gedankens, des

gegenſeitigen „Sichaushelfens“ iſt uns nie ſo ſcharf zum Bewußt-
ſein gekommen, wie jetzt unter den Bedrängungen der Kriegs-
wirtſchaft. Der vor einiger Zeit vom Kriegsminiſterium er-

allen engliſchen Drohnngen zum

Münzen und mit künſtlichen Zuckerſtoffen verſüßte

en Jufſtchtogragne ſtellen.

jedes Fleckchen Erde ſo

gangene Erlaß über organiſierte Aushülfe bei der
hat dieſem Gedanken praktiſche Anerkennung ver Eine
neuerli r der Landw mmer in Wies-baden gibt dem ebenfalls Ausdruck, indem ſie die daheimgebliebe-
nen Landwirte auffordert, ſich zuſammenzuſchließen und ſich
gegenſeitig auszuhelfen, damit kein Feld unbeſtellt bleibt und
jedes Fleckchen Erde ausgenutzt wird. Der Aufruf wendet ſichmit per Worten an die Landwirte:

„Schart Euch zuſammen, vergeßt alle Zwiſtigkeiten, Jhr Da
heimgebliebenen. Wählt aus Eurer Mitte einen Führer und
Pht unter ſeiner Leitung an die Arbeit zur Frühjahrsbeſtellung.

enkt daran, wie viel leichter Jhr es dabei habt, als Eure Brü-
der und Freunde draußen, die jeden Augenblick dem Tod ins
Auge ſchauen, die aber bereit a freudig ihr Leben zu laſſen für
Deutſchlands Ruhm und Größe. Betrachtet Eure Gemarkungen
als große Güter, die durch Euch gemeinſam beſtellt werden
müſſen, damit wir nicht durch Hunger zu Boden gezwungen wer
den, damit das Blut von ſo vielen Tauſenden unſerer Brüder
nicht umſonſt gefloſſen iſt. Unterſtützt vor allen Dingen die allein-
ſtehenden Frauen Eurer Berufsgenoſſen. Rehmt Jhnen die Sorge
um Haus und Hof ab. Einer für alle und alle einen.“

Es ſteht zu hoffen, daß dieſes Gemeinſamkeitsgefühl und
der Geiſt des „Einen für Alle in ſeiner Rotwendigkeit von allen
Landwirten recht erkannt wird. Umſomehr, als ſtarke ſoziale
de de dabei zur Geltung gelangen, einmal inſofern, als

ldbeſtellung

der Zuſammenſchluß gerade den vielen auf ſich ſelbſt angewieſe
nen Landwirtsfrauen zugute kommt, andrerſeits inſofern er eine
Gewähr für die Fia der Erzeugung und damit für unſer
ſiegreiches wirtſchaftliches Durchhalten bietet.

Sendungen an Gefangene in Rußland.
n Paketen an Faheaeſenge s in Rußland durften bis

her WMaren, deren Einfuhr ſonſt in Nußland verboten war, nicht
enthalten ſein. Als Ausnahme von dieſem Verbot iſt jetzt ruſ
e zugeſtanden worden, daß in den Paketen an deutſche
Kriegsgefangene Schweinefleiſchwaren, ruſſiſche und

ahrungs-
mittel nach Rußland eingeführt werden dürfen.

Unzuläſſige Verkaufsbedingungen.
Der RNahrungsmittelverkehr zeitigt merkwürdige Blüten: auf

Seiten mancher Verbraucher, die Sucht zum Hamſtern, auf Sei-ten mancher Verkäufer, die Sucht zur Ausnutzung ihrer ökonomi-
ſchen Überlegenheit als Beſitzer knapp gewordener Waren. Daß
beide Erſcheinungen gewiſſermaßen zufammenhängen der
Hamſterer iſt leicht geneigt, ſich vom Verkäufer die Bedingungen
diktieren zu laſſen iſt ohne weiteres klar. Soweit den Ham-
ſterer allein die Folgen ſeines Hamſterns treffen, hat die Allge-
meinheit daran kein Jntereſſe. Sehr bedauerlich aber iſt es, daß
die dem Hamſterer gegenüber ganz angebrachte Verſchärfung der
Bedingungen des Warenkaufes auch allgemein übergreift auf den
gefamten Verkehr und gerade die kleinen Leute und die minder-
bemittelten Haushaltungen trifft, jene Kreiſe, deren Kaufkraft
zum Hamſtern gar nicht auslangt, die im Gegenteil gezwungen
ſind, immer nur in kleinen Mengen für den Tagesbedarf oder
gar nur für den Bedarf einer Mahlzeit zu kaufen. Es iſt für
dieſe Kreiſe oft genug eine tatſächliche Warenſperre, wenn ihnen
beim Einkauf nötiger Lebensmittel geſagt wird: „Sie erhalten
dieſe Ware nur, wenn Sie gleichzeitig jene mitkaufen“. Das
bedeutet eine Verteuerung der Lebenshaltung gleichzeitig
einen fehr unerwünſchten Druck zur Verbrauchsſteigerung, und
dokumentiert im Übrigen einen ſehr bedenklichen Mangel an
ſozialer Geſinnung und ſtaatsbürgerlichem Verſtändnis. Eine
ſolche Ausnutzung ihrer gegenwärtigen ökonomiſchen überlegen-
heit muß die dauernden Jntereſſen der Warenverkäufer ſchwer
ſchädigen, natürlich merkt ſich der Verbraucher die ihm jetzt wider
fahrene Behandlung für ſpätere Zeiten und beantwortet ſie mit
genoſſenſchaftlicher Selbſtverſorgung.

Daß das Verfahren, die Abgabe einer Ware abhängig zu
machen vom Kauf einer anderen, rechtlich unzuläſſig und ſtraf-
bar iſt, ſteht außer Zweifel. Denn ſachlich ſtellt ſich dieſes Ver
fahren meiſtens dar als ein Verſuch zur Umgehung von Höchſt
preiſen und iſt als ſolcher nrit verboten, es iſt gleichzeitig
Zurückhaltung, und unterfällt in beiden Formen den Strafbe
ſtimmungen des Artikel 1 der Bekanntmachung vom 29. März
1916 und dem S 5 Ziffer 1 und 3 der Verordnung vom 23. Juli
1915. Dementſprechend hat das Reichsgericht entſchieden; auch
hat die Berliner Preisprüfungsſtelle in einer Verordnung vom
28. Januar den bedingten Verkauf verboten.

Der rechtlich klare Sachverhalt ſpricht alſo gegen die neuen
Verkehrsunſitten. Er genügt aber nicht ohne weiteres, um den
Verbraucher zu ſchützen gegen die Auferlegung unbilliger Bedin-

nungen ſeitens des Warenbeſitzers. Man kann nicht in jeden
Von der Aufklärung und der

Selbſthilfe der Verbraucher, aber auch von ihrer Diſziplin beim
en Unterlaſſung des Hamſterns! iſt Abhilfe zu er-
warten.

„Wer über das geſetzliche Maß hinaus

Hafer, Mengkorn, Miſchfrucht, worin
ſich Hafer befindet oder Gerſte ver
füttert, verſündigt ſich am Vaterland.“

An die wandernde Jugend Deutſchlands!
Eine große Jdee hat die wiſſenſchaftliche Welt Deutſchlands

durch unſere Zeitungspreſſe bekannt gegeben. Sonnenroſen
ſollen von der deutſchen Jugend an allen Orten gepflanzt werden,

afür ausgenützt werden, weil dieſe
Pflanze Fett und wichtige Rährſtoffe liefert. Dem wandernden
Jung- Deutſchland bietet ſich Durchführung dieſer großen
praktiſchen Jdee eine ſeltene Gelegenheit, an dem Kampfe um
Deutſchlands Exiſtenz unmittelbar mitzuwirken. Es ſei darauf
hingewieſen, daß die Sonnenroſe zum guten Gedeihen beſonders
feuchten und ſchweren Boden braucht. Die trocknen, ſandigen
Höhen der Heide ſind nicht dafür geeignet, wohl aber die morga-
ſtigen, mit Bächen durchzogenen, ſonnig gelegenen Flächen.
Solche auszuwählen und mit Sonnenblumenſamen zu bepflanzen,
ſollte die Aufgabe mehrerer Sonntage ſein. Zum Pflanzen ge
nügt ein kleiner Spaten und außerdem Markierungszeichen
Abgrenzung der bepflanzten Stelle, damit man genau ſehen
kann, welche Stellen bepflanzt ſind. Die Sonnenblumen-An-
pflanzungen ſollen nicht nur während der Kriegszeit ausgeführt
geführt werden, ſondern dieſe Sonnenblumen-Pflanztage ſollen
ein bleibendes, jedes Jahr wiederkehrendes Feſt werden, nicht
nur zur Erinnerung an den großen Kampf Deutſchlands, ſondern
guch zur vorteilhaften und gründlichenn Ausnutzung des koſt-
baren deutſchen Grund und Bodens. Die jetzige Sonnenblume iſt
eine unkultivierte Pflanze, welche bisher zu gering en
wurde und auch von unſerer Landwirtſchaft nocht nicht kulti-
viert worden iſt. Ein großer Berliner Sonnenbkumenfreund,
Herr Körner, hat z. B. vor ſehr vielen Jahren in Berlin um-
fangreiche Sonnenblumenkulturen in ausgebauten Kiesgruben
angelegt und es durch ſorgfältige Kultur fertig gebracht, die
Sonnenroſe bis zu einer Höhe von 10 bis 12 Metern und einem
Kelchdurchmeſfer von etwa 0,60 Metern zu bringen. Die Samen-
körner dieſer großen Sonnenroſen verkleinern ſich jedoch durch
dieſe Kultur. Wenn alſo die Sonnenroſe ihren höheren Zweck
erreichen ſoll, nämlich der menſchlichen Ernährung als Vollkoſt
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ſeitigung der

zu dienen, ſo müßte die Kultur auf Erzielung beſonders groSamenkörner gerichtet werden, damit de Shatlag erle n

wird. Dieſes zu erreichen, kann nicht r on ſein. g
Z., Hamburg 15.

Die Weißdornhecken nicht beſchuneiden!
Es kommt in Frage, in dieſem Jahre die Früchte des

Weißdorns (Meſpilus Crategus oxyacantha) für beſtimmte
Zwecke der Volksernährung zu verwerten. Um eine mög
lichſt große Ernte zu erzielen, iſt es dringend erforderlich,
daß in dieſem Frühjahre davon Abſtand genommen wird,
die Weißdornhecken zu beſchneiden. Denn durch die Be
J er vorjährigen ſowie etwa noch vorhandenen
älteren Schößlinge wird der Blütenanſatz und ſomit die
Fruchtgewinnung faſt vollſtändig unterbunden. Um der in
Ausſicht genommenen Verarbeitung einen möglichſt hohen
Ertrag an Weißdornfrüchten (Mehlbeeren) zuführen zu
können, wird beabſichtigt, demnächſt die Beeren zu ſammeln
und gegen angemeſſene, das Sammeln durchaus lohnende
Entſchädigung für die in Betracht kommenden Zwecke er

werben zu laſſen.
Es iſt daher in dieſem Frühjahre tunlichſt vom Beſchnei-

den der Weißdornhecken Abſtand zu nehmen. Bekanntlich
befinden ſich Weißdornhecken in erheblichem Umfange um
Gehöften, Gärten, Weiden, an Bahndämmen, Wegen uſw.

Verwendung der Weidenrinde zur Faſergewinnung.
Seit langer Zeit ſind aus der beim Schälen der Korb-

weiden gewonnenen Rinde in einfacher Weiſe Faſern als
Bindematerial für Gärtnereien uſw. gewonnen worden.
Die derzeitige Knappheit an Faſerſtoffen hat zur Aufindung
beſſerer Verfahren der Faſerabſcheidung geführt. Die ge-
wonnene Faſer kann für ſich zur Herſtellung roher Gewebe
und zur Beimiſchung zu anderen Faſerſtvffen als Erſatz für
Werg beim Gewehrreinigen uſw. Verwendung finden. Die
Faſerausbeute beträgt 10—-20 Prozent der lufttrockenen
Rinde. Die Rinde muß in lufttrockenem Zuſtand zur Faſer-
gewinnung abgeliefert werden; in größere Haufen friſch zu
ſammengebrachte Rinde ſchimmelt und iſt dann zur Fafer-
gewinnung weniger geeignet. Beſonders wertvoll iſt ſolche
Rinde, die in geordneten Bündeln zuſammengelegt wird.
U. a. hat ſich die Firma H. Sternberg jr., Berlin NO.,
Meyerbeerſtraße 1--4, bereit erklärt, lufttrockene ungeordne-
te Rinde zum Preiſe von 4 A. für 100 Kilogramm frei
Waggon des Abſenders abzunehmen.

Fahrbare Küchen.
Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat über

Maſſeuverpflegung und Einführung fahrbarer Küchen fol-
genden Erlaß an die Regierungspräſidenten und den Ober-
präſidenten in Potsdam gerichtet:

„Jn meinem Erlaſſe vom 28. Auguſt 1914 habe ich darauf
hingewieſen, daß erfahrungsgemäß die einheitlich organi-
ſierte Verpflegung größerer Menſchenmaſſen weit billi-
ger durchzuführen iſt, als dies im Einzelhaushalt möglich
iſt. Jch habe deshalb den Kommunen empfohlen, ſich zwecks
Einrichtung von Speiſehallen mit den Organiſationen der
freiwilligen Liebestätigkeit in Verbindung zu ſetzen bezw.

ſoweit ſich Organiſfationen zur Errichtung der Hallen
gegen Gewährung angemeſſener Zuſchüſſe nicht bereit fin-
den ſelber ſolche zu errichten. Aehnliche Anregungen
habe ich und zwar unter beſonderer Beziehung auf die
Familien der Kriegsteilnehmer in den Erlaſſen vom
14. Oktober 1915 und 19. November 1915 gegeben.

Aus den mir erſtatteten Berichten einer Anzahl größe-
rer Städte habe ich mit Befriedigung entnommen, daß ſich
die Gemeinden auch dieſen Zweig ber Kriegswohlfahrts-
pflege mit dankenswerter Sorgfalt haben angelegen ſein
laſſen. Es darf anerkannt werden, daß die Gemeinden
meinen Auregungen in vollem Umfange gerecht geworden
ſind. Dieſe Tatſache rechtfertigt die Erwartung, daß die Ge
meinden auf dem eingeſchlagenen Wege fortſchreiten und
ihre Maßnahmen ausdehnen werden, ſoweit das Bedürfnis
mit Rückſicht auf die ſtändige Steigerung der Lebensmittel-
preiſe dieſes erfordert. Hierbei wird es ſich empfehlen, die
Erfahrungen der einzelnen Gemeinden auch für die anderen
nach Möglichkeit nutzbar zu machen. Die Gemeinden er-
ſuche ich hiernach, etwaige beſondere Maßnahmen und die
bei ihrer Durchführung gemachten Erfahrungen zum Nut-
zen der Allgemeinheit der Zentralſtelle für Volkswohlfahrt,
Berlin W., Augsburgerſtraße 61, mitzuteilen, und dieſe da-
mit in die Lage zu verſetzen, auf Anfragen den ratſuchenden
Gemeinden wertvolle Anregungen zu geben.

Auf Grund der mir vorliegenden Mitteilungen möchte
ich den Gemeinden insbeſondere zu Verſuchen mit der Ein-
führung fahrbarer Küchen raten. Dieſe Küchen ermöglichen
es, ein nahrhaftes und dabei durchaus billiges Mittageſſen
für die minderbemittelte Bevölkerung bis an ihre Woh-
nungen zu bringen. Sie verdienen meines Dafürhaltens
den Vorzug vor den Speiſehallen inſofern, als bei ihrer
Verwendung die an ſich erwünſchte Geſchloſſenheit des Fa
milienlebens voll erhalten bleibt, während durch die Spei-
ſung in den Volksküchen ſelbſt deren Lockerung von mancher
Seite befürchtet wird.

Sofern eine Gemeinde der Auffaſſung ſein ſollte, daß
von ihr auf dieſem Gebiete geſchaffene Einrichtungen ſich
zur allgemeinen Nachahmung eignen, werde ich von einem
entſprechenden Bericht ſtets mit beſonderem Intereſſe
Kenntnis nehmen. von Loebell.“

Kunſt und Wiffenſchaft

Das Harzer Bergtheater
wird trotz des Krieges von der Direktion Willi Weber am
11. Juni mit Hauptmauns „Verſunkener Glocke“ eröffnet
werden.

Literariſches
Deutſche Kriegsklänge 191416, Heft 5, Feldpoſtausgabe,

Preis 0,40 Leipzig, Verlag von K. F. Koehler.
„Durch.“ Dieſes Machtwort, das von der Oberſten

Heeresleitung bis zur Schützengrabenbeſatzung alle vor dem
Feinde beſeelt, hat der Verdienſtvolle Balkandiplomat,
Herzog Johann Albrecht zu Mecklenburg, dem ſoeben er
ſchienenen Heft 5 ſeiner „Deutſchen Kriegskläuge“ als Wid-
mung der Liebhgberausgabe vorangeſtellt. Die 58 Kriegs-
gedichte bieten wieder eine gute Ausleſe echt deutſcher Volks-
dichtung, wie ſie die herrliche, eiſerne Zeit hervorgebracht
hat. So mögen auch dieſe deutſchen Heldenlieder, wie die
vorhergegangenen der Sammlung dazu beitragen, draußen
und daheim die Begeiſterung für die deutſche Sache bis zum
endgültigen Siege wachzuhalten und zu ſtärken.

Die Kochkiſte. Von der bekannten Sammlung „Wie
baue ich mir ſelbſt?“ liegt Band 104, Die Kochkiſte“, vor.
Es beſteht kein Zweifel, daß die Anleitung des Ganzen ſehr
verſtändig wiedergegeben und dem Laien die Ausführung
und der Zuſammenhang recht geſchickt vor Augen geführt
wird. Dieſe Hefte haben jedenfalls den Vorzug, daß ſie ein
vorzügliches Lehrmittel für Schule und Haus bilden und in
jeder Hinſicht erzieheriſch wirken. Der Preis beträgt nur
60 Pfg. Ausführliche Verzeichniſſe verſendet der Verlag
von Hermann Beyer,
jede beſſere Buchhandlung die Bändchen am Lager.

Leipzig-R., umſonſt im übrigen hat
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Aus Provinz und Reich
Schkopanu, 26. April. Zu der geſtrigen Notiz über die

Schlägerei auf dem Rittergute wird uns mitgeteilt, daß
Gefangene dort nicht beſchäftigt werden. Es habe ſich um
einen Streit zwiſchen zwei Perſonen gehandelt, in den ſich
die anderen Arbeiter eingemiſcht hätten. Bedeutung komme
der Sache nicht zu.
Ans der Elſter- und Luppenaue, 24. April. Die frucht-
bare Witterung und die mehrfachen Ausuferungen unſerer
Flüfſe ſind nicht vhne Einfluß auf die im Ueberſchwem-
mungsgebiet der Elſter, Luppe und Saale gelegenen Wieſen
geblieben. Die vom Winter her grauen Flächen, denen
auch durch Sinkſtoffe reichlich Dung zugeführt worden iſt,
haben ſich mit einem prächtigen grünen Teppich überzogen.

Halle, 26. April. Jnfolge des günſtigen Wetters hat an
den beiden Oſterfeiertagen ein gewaltiger Ausflugs-
verkehr in die Umgebung Halles ſtattgefunden. Die
etwas vorherrſchende Kühle bei reiner friſcher Luft war für
eine Frühjahrswanderung wie geſchaffen und es hatten ſich
denn Tauſende auf den Weg gemacht, das Grünen und
Blühen der jungfräulichen Natur zu bewundern und zu ge-
nießen. Jn beſonderem Maße waren auch die ſüdlich Halles

Fluren das Ziel ungezählter Wanderluſtiger.
Die Merſeburger Chauſſee mit ihrem reichen Obſtbaumbe-
ſtande der verſchiedenſten Arten iſt in der Blütezeit auch
wirklich ſehenswert. Die Fern bahn Halle Merſeburg
hatte infolgedeſſen an beiden Oſtertagen einen außergewöhn-
lich ſtarken Verkehr, deſſen Bewältigung die größten An-
forderungen an das durch die Kriegszeit ſtark beſchränkte
Perſonal und die Betriebsmittel ſtellte. Es ſind am erſten
Feiertage 9518, am zweiten 11020 Perſonen befödert wor-
den. Die meiſten hatten die Bahn bis Ammendorf benutzt,
um von dort aus einen der vielen reizvollen Sparziergänge
in die grünenden Felder und blühende Landſchaft zu unter-
nehen. Jn Wirklichkeit hat ja die Obſtbaumblüte, die bei
der kühlen Witterung noch zurückgehalten worden iſt, erſt
begonnen. Sie wird ſich unter dem Einfluß der wärmenden
Sonnenſtrahlen in den kommenden 14 Tagen zu voller
Pracht entwickeln. Birnen, Pflaumen und Kirſchen ſtehen
jetzt im Blütenſchnee, die Knoſpen der Apfelbäume werden
in wenigen Tagen durch ihre roſafarbene Tönung liebliche
Abwechslung in das Geſamtbild bringen.

Cöthen, 25. April. Unverantwortlich handelte ein hie-
ſiger Ackerbeſitzer. Er beſaß an der Ringſtraße eine größere
Fläche Spinat. Da dieſes Gemüſe bei dem dafür geforder-
ten anßergrdentlich hohen Preiſe von 25 Pfg. für ein Pfund
wenig Abſatz fand, pflügte er die ganze Fläche un-
t P anſtatt den Spingat zu einem billigeren Preiſe zu ver-

aufen.
ſen angemeſſenen Preis hätten
funden.

Bisher koſtete Spinat hier 8--10 Pfg. und für die-
ſich ſicher Abnehmer ge-

Die Vernichtung von Lebensmitteln ohne Ge-
mr ra 3 S

nehmigung der Aufſichtsbehörde ſollte auch im Freieden
unbedingt ſtrafbar fein!

Greiz, 24. April. Laut Verordnung der Fürſtl. Landes-
regierung, die am 1. Mai in Kraft tritt, wird auch im Für-
ſtentum Reuß ä. L. die Fleiſchkarte eingeführt. Alle
Fleiſchbeſtände, auch in den Haushaltungen, ſofern
dieſe mehr als 3 Pfd. für jede zum Haushalt gehörende Per-
ſon betragen, müſſen zur Anmeldung gebracht werden.

Banutzen, 25. April. Jn Niederneukirch in der Lauſitz
erſtach ein ruſſiſcher Gefangener einen Mitgefangenen, der
r Meinung geänßert hatte, daß Deutſchland nicht zu be
egen ſei.

München, 25. April. Hofrat Mader in München und
ſeine Gattin errichteten bei Kriegsbeginn eine Kriegs-
nähſtube, die hunderten bedürftiger Frauen Arbeit und
guten Verdienſt vermittelte. Dennvch brachte die Nähſtube
noch einen großen Ueberſchuß, der jetzt 100 000 er-
reicht hat. Der Betrag wurde der Kriegsinvalidenſtiftung
überwieſen. Weitere 100 000 aus eigenen Mitteln be-
ſtimmte Hofrat Mader zur Unterſtützung von Münchener
Kriegerwitwen und Kriegerwaiſen.

Darmſtadt, 25. April. Ueber den Nachlaß der Gatte nu-
mörderin Heydrich in Darmſtadt, die ſich bald nach der
Verurteilung zur Todesſtrafe vor zwei Jahren im Geſäng-
nis ſelbſt entleibt hat, iſt nunmehr der Konkurs eröffnet
worden, nachdem am Darmſtädter Landgericht mehrere
Zivilprozeſſe ſchwebten, die die Enterbung der Heydrich be
zweckten, da ſie urſprünglich den Betrag von 30 000 aus
dem Vermögen ihres Mannes erhalten ſollte. Die Be-
klagte wurde auf Grund des Gefetzes als erbunwürdig
erklärt und die Schenkung als ungültig erklärt.

Liegnitz, 25. April. Die Butterhamſter ſind noch
immer eifrig am Werke. Kommt dieſer Tage eine dienſt-
bare Maid in ein Liegnitzer Geſchäft, um ſich zu erkundigen,
ob es nicht ein Mittel gegen das Ranzigwerden der Butter
gebe. Auf die Frage, ob denn ihre Herrſchaft einen ſo großen
Beſtand an Butter habe, erfolgt die überraſchende Antwort,
daß etwa ein halber Zentner vorhanden ſei. Die Be-
hörden werden der Beſitzerin dieſes „Schatzes“ wohl das
ſicherſte Mittel gegen das Verderben ſolcher Mengen be-
kanntgegeben haben.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Eine Kriegs-Petroleum- Organiſation.

Dem Vernehmen nach wird die Petroleumbewirtſchaf-
tung demnächſt ſtraffere Formen annehmen. Es iſt laut
„Frkf. Ztg.“ beabſichtigt, die Reichsverteilungsſtelle für Pe-
trolenm in eine Geſellſchaft m. b. H. umzuwandeln und ihr
ein Befchlagnahmerecht zu erteilen. An der G. m.
b. H. würden beteiligt ſein: der Reichsfiskus und die Pe-
trovleum-Roh-Jmporteure, d. ſ. die Standard Oil-Vertre-
tung, die Deutſche Erdöl-A.-G., die Deutſche Petroleum-A.

S e

G. und die G. m. R H. Rudelofſ- Hamburg. Jn Ueberein
ſtimmung mit der ſorgſameren Behandlung der Spiritus-
vorräte und der Spirituserzeugung wird zugleich eine ver
ſtärkte Sparſamkeit im Petroleumverbrauch für Leucht-

während des Sommers e und zu dieſem
der Großverkauf von Petroleum für die Zeit

vom 1. Mai bis 1. Auguſt und der Kleinverkauf
für die Zeit vom 1. Juni bis 1. Auguſt durch Bundesrats

vervrduung verboten werden. Ausgenommen ſind Oel-
mengen für gewerbliche bezw. techniſche Zwecke.

Gründung einer Profeſſur und eines Seminars für
Verſicherungswiſſenſchaft in Hamburg.

Der Hamburger Senat beantragte bei der Bürgerſchaſ
eine ſtändige Profeſſur für Verſicherungswiſſenſchaft in
Rahmen des Hamburger Kolonial-Jnſtituts und eines all
gemeinen Vorleſungsweſens zu ſchaffen. Begründet wir

dieſe von 22 hamburgiſchen Verſicherungsgeſellſchaften an
den Senat gerichtete Eingabe mit der Löſung wichtiger Ver
ſicherungsprobleme in nächſter Zukunft. Mit der zu ſchaf
ſenden Profeſſur iſt gleichzeitig die Errichtung eines Semi
nars beabſichtigt.

Schecks auf deutſche Bauken in Amerika abgelehnt
Laut „Köln. Ztg.“ meldet die „Daily Mail“ aus Waſ-

hington: Eine Folge der Kriſe macht ſich in den deutſcher
Kreiſen Amerikas ſchon bemerkbar. Seit drei Tagen
weigern ſich die amerikaniſchen Bankiers, Schecks auf deut
ſche Banken in Empfang zu nehmen. Das hat nicht viel
zu ſagen. Wenn die Amerikaner unſere Feinde fein wollen

unſere Torpedos werden ſie annehmen müſſen.

Marktberichte
Halliſcher Marktbericht.

vom 25. April 1916.
Eier p. Mandel 2,85-3,00
Butter p. Pfd. 1,28-1,38
Hithner alte, Stck. 3,00-5,00
Hähne p. Stck. 3,00-6,00
Enten p. Stck. 0,00 0,00
Gänſe p. Stck. 0,00-0,00
Tauben p. Paar 1,20-1,80
Aepfel pro Pfd. 0,30-0,60
Birnen pro Pfd. 0,00-0,00

S S e e XS: S 2 e S 2 S d9S

Haſen p. Stck. 0,00-0,00 SellerieKaninchen p. St. 1,10-1,50 7 Kartoff. p. Ztr. 6,50
Rebhühner p. St. 0,00-0,00 Kartoff. 1 Pfd 0,06
Faſanenhähne St. 0,00-0,00 Schweinefl. p. Pfd. „80-2,001

Faſanenhühn. St. 0,00-0,00 Hammelfl. p. Pfö. 2,20-2,40
Rolkohl p. Stet. 000.000 Rindfleiſch p. Pfd. 220-280
Salat p. Stck. 010-0,20 Kalbfleiſch p. Pfd. 2,20-2,60

Bekanntmachung
(Nr. W. IV. 249/3. 16. K. R. A.

betreffend Beſtandserhebung von Reißmaſchinen. Vom 26. April 1916.
Die Meldung iſt bis zum 10. Mai. 1916 an das Webſtoffmeldeamt der KriegsNachſtehende Anvrönungen werden hiermit auf Grund des Geſetzes über den

Belagerungszuſtand vom 4. Juli 1851 in Bayern auf Grund des Geſetzes über
den Kriegszuſtand vom 5. November 1912 in Verbindung mit der Königl. Verorö-
nung vom 31. Juli 1914 den übergang der vollziehenden Gewalt betreffend zur
allgemeinen Kenntnis gebracht. Jede Zuwiderhandlung worunter auch verſpä
tete oder un vollſtändige Meldung fällt wird, ſoweit nicht uach den allgemeinen
Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, gemäß der Bekanntmachung über Vor
ratserhebung vom 2. Februar 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 54) in Verbindung mit den
Erweiterungsbekanntmachungen vom 3. September 19t5 (Reichs-Gefetzbl. S. 549) und
vom 21. Oktober 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 684) beſtraft

8 1.
Jnkrafttreten.

Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem 26. April 1916 in Kraft.

e 8 2. eMeldepflichtige Gegenſtände.
Sämtliche im befindlichen Maſchinen, die zum Reißen und Auflöſen

von Lumpen, Gegenſtänden oder Abfällen aller Arten dienen können,
1. Kunſtwoll- bzw. Vorreißmaſchinen (Reißwölfe))
2. Nachreiß (Effiloche) Maſchinen (auch mehrtambnrige),
3. Naßreißmaſchinen,
4. Drouffetten,

unterliegen einer Meldepflicht (58 4 bis 6).
8 3.

Meldepflichtige Perſonen.
Zur Meldung verpflichtet ſind alle natürlichen und juriſtiſchen Perſonen (ein-

ſchließlich derer des öffentlichen Rechtes), die Eigentum oder Gewahrſam an melde-
pflichtigen Gegenſtänden haben oder bei denen bzw. für die ſich meldepflichtige
Gegenſtände unter Zollaufſicht befinden.

S r s g.Stichtag. Meldeſriſt.
Maßgebend für die Meldepflicht iſt der bei Ablauf des 26. April tatſächlich

vorhandene Beſtand. Die bis zu dieſem Zeitpunkt feſt in Auftrag gegebenen Ma-
ſchinen ſind ebenfalls aufzuführen, jedoch geſondert unter Angabe in Auftrag

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Verorönung
verpflichtet iſt. nicht in der gefetzten Friſt erteilt oder wiſſentlich unrichtige oder
un vollſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit
Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark beſtraft, auch können Vorräte, die verſchwiegen
ſind, im Urteil für dem Staate verfallen erklärt werden.

Wer fahrläſfig die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Verordnung ver-
pflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder unrichtige oder unvollſtäundige
Angaben macht, wird mit Geloſtrafe bis zu dreitauſend Mark oder im Unvermögens-
falle mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten beſtraft.

rn

Rohſtoff- Abteilung des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin SW 48,
Verk. Hedemannſtraße 11, zu erſtatten.

g 5.
Jnhalt der Meldung.

Die Meldungen haben ausſchließlich unter r amtlichen Melde
ſcheines (F in doppelter Ausfertigung (Schein A und B. zu erfolgen.

Die Meldepflicht erſtreckt ſich auf die Beantwortung folgender Fragen:
1. Zahl der vorhandenen bzw. feſt in Auftrag gegebenen Kunſtwoll- bzw.

Vorreißmaſchinen, Nachreißmaſchinen (auch mehrtamburige), Naßreiß-
maſchinen und Drouſſetten.

2. Herkunftsbezeichnung der Maſchinen.
3. a) Anzahl der Reſervetambure,

b) bei mehrtamburigen Maſchinen Anzahl der hintereinanderliegenden
Tambure.

4. Tamburdurchmeſſer und Arbeitsbreite.
5. Belag und Teilung der Stifte.
6. Erreichbare durchſchnittliche Monatserzeugung (10 Stunden an einem

Tag) bei der Verarbeitung von altem bzw. neuem Material.

s 6.
Meldeſcheine.

Die amtlichen Meldeſcheine ſind bei dem Webſtoffmeldeamt der Kriegs-Roh-
ſtoff- Abteilung des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin SW 48, Verl.
Hedemannſtraße 11, auf einer Poſtkarte anzufordern. Die Anforderung iſt mit
deutlicher Unterſchrift, gen auer Adreſſe und Firmenſtempel zu verſehen ſie
hat die Aufſchrift zn tragen Betrift Meldeſchein für Reißmaſchinen e.

8 7.
Anfragen.

Anfragen ſind an die Sektion W. IV der Kriegs-Rohſtoff Abteilung des Kö-
wg Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin SW 48, Verl. Hedemannſtraße 10,
zu richten.

Magdeburg, den 26. April 1916.

Der ſtellvertretende Kommandierende General
des IV. Armeekorps

Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

e e

anleihe und 41, o Reichsſchatzanweiſungen gezeichneten Veträge ſind
uns voll zugeteilt worden.

zur

an

Der Vorſtand

tiſche Sparkaſſe Rer ſeburg.
Die bei unſerer Kaſſe zur 4. Kriegsanleihe auf 50 Reichs

Die Zeichner bitten wir, die Sparbücher unſerer Kaſſe in der Zeit

vom 18. April bis 2. Mai 1916,
Abrechnung vorzulegen.

Kalao und
Schokoladenzucker
wieder eingetroffen bei

Martha Hoffmann,
Reichardt Schokoladengeſchäft

Gottharötſtr. 12

wiederum

Kurbeihilfen

zureichen. Der Vorſtand.

Dreußiſ cher Weamkenverein.
Der Verband deutſcher Beamtenvereine in Berlin gewährt

an tuberkulös erkrankte Verbandsmitglieder oder deren Angehörige
Begründete Geſuche ſind an den unterzeichneten Vorſtand ein-

Die Abſchreibung der Beträge kann ohne Zinsverluſt
jedem beliebigen Tage erfolgen.

Merſeburg, den 17. April 1916.

Thiele, Stadtrat.

Kleine Fettheringe 50-66 Stck. Jn-
halt oder 12 Vollheringe und 30 kl.
Fettheringe in Salzlake verſendet im

der ſtädtiſchen Sparkaſſe. e per Nachnahme zu
Friedrich Haase, Dessau

zu haben.
h 5

(Kreisblatt).
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Etwaiges

zu machen, für das entſprechende
zu ſorgen und die pünktliche Geſtell

Amtliche Anzeigen.
Bekanntmachung.

Unter Hinweb. Js. Nr. 11jährige Jmpfung folgen.

is auf meine Kreisblattverfügung vom 14. Februar
86 I. laſſe ich nachſtehenden Jmpfplan für die dies

Die Jmpfliſten ſind heute den Ortsbehörden zugeſandt worden.
usbleiben der Liſten iſt mir unverzüglich anzuzeigen.

Ich erſuche nochmals, die Herren Schulvorſteher von dem Jmpf-
termin ſofort zu benachrichtigen, den Jmpftermin ſofort ortsüblich bekannt

Jmpflokal, ſoweit noch nicht bekannt,
ung der Jmpfpflichtigen herbeizuführen.Die in dem Jmpfplan noch nicht berückfichtigten Ortſchaften werde

ich im Kreisblatt mit Feſtſetzung der Impftermine noch beſonders ver
bffentlichen.

Jmpfplanfür die diesjährigen Jmpfungen im Kreiſe Merſeburg.

a

H. Impf Nachl Ortſchaften ſchau- Zeit Impfarzt JmpflokalS termin t3 ermin1. Kleinlauchſtedt] 28. 4. 16 5. 5. 16 /,3 U. Medizinalrat
2. Lauchſtedt /24 U KreisarztWiederimpfüng Dr. Steinkopf3. Schkopan 29. 4. 16] 6. 5. 161 in Merſeburg

4. Corbetha U.5. Neukirchen i26 U.6. Lützen 2. 5. 16 9. 5. 16 1 U.
7. Wallendorf 4. 5. 16 11. 6. 16] 4 u.
8.] Merſeburg 10. 5. 16) 17. 5. 16 10 u

Wiederimpf.

9.] Merſeburg 2 U.Erſtimpfung
10. Meuſchanu 12. 5. 16 19. 5. 16/24 U.
11. Collenbey 5 5 U. Medizinalrat,12. Benndorf 18. 5. 16 25. 5. 16 ,3 U Kreisarzt

Naundorf 4 U. Dr. Steinkopf14.] Runſtedt /25 U. in Merſeburg15. Paſſendorf 20. 16 27. 5. 161 5
16.] Frankleben 23. 5. 16] 30. 5. 16/,3 U.

17. Reipiſch /25 U.18.] Niederbeung I. 6. 16 5 U.
19. Kötzſcheit 6 U20. Atzendorf 31. 5. 16] 7. 6. 160 4 U.

21. Geuſa 33 U.22. Blöſien 7 6 U. Medizinal-23. Schlettau 2. 6. 16 9. 6. 16 7,3 u rat Dr.
24. Beuchlitz 4 U Steinkopff,25. Holleben 5 u. Merſeburg26.! Dörſtewitz 15. 6. 16 22. 6. 16/23 U.

27. Delitz a. B. 4 U.28. Knapendorf 17. 6. 16] 24. 6. 16 2 U.

29. Bündorf U.30. Biſchdorf h u.31. Löſſen 20. 6. 1627. 6. 16 4 U.
32.) Burgliebenau x 3.5 U.33.] Großlehna 23. 5. 1630. 5. 16 1 U. Gaſthaus
34. Kleinlehna 1 U. Großlehna35. Altranſtedt 2 U. Schule36 Kötzſchau Nachſchau 2 U. Abwſchau
27. Rampitz 4 U Dr. Kar38. Schladebach h39.] Witzſchersdorf Ab U Merſeburg Schladebach
40. Merſeburg

Erſtimpfung 3 U.41. Merſeburg
Wiederimpf.! 8. 5. 16 ſ15. 5. 16. 11 U.

42. Schkeuditz 10. 5. 16 17. 5. 16 2 u.
Erſtimpfungl 25. 5. 16] 31. 5. 161 2 U.

43. Schkeuditz
12. 5. 1619. 5. 16 3 U.

Mädchen 11 U. Klein-44. Wehlitz 11. 5. 16 18. 5. 1611 u. in den
45. Ermlitz 11 U. Schkeuditz Schulen46. Oberthau 12 U.47. Beuditz 13. 5. 16 20. 5. 16 10 u.
48. Weßmar 24. 5. 16 31. 5. 16 10 u.

49. Raßnitz 10 u50. Röglitz 11 u51. Papitz mit Mo Erſtimpf.
delwitz Alt 12. 5. 16 19. 5. 161 3 U.
ſcherbitz Wieder-

impfung
8. 5. 16 15. 5. 161 3 u

92. Cursdorf
z „Erſtimpfungſ 9. 5. 16 16. 5. 16 2 U.
53.] Cursdorf Dr. Kliem, in denWiederimpf. 2 U. Schkenditz Schulen54.] Ennewitz

Erſtimpfung 9. 5. 16 8 U.99. Ennewitz

Wiederimpf. 3 U.56. Schkeuditz 10. 5. 16 17. 5. 16] 4 U.
Erſtimpfungl 25. 5. 16 31. 5. 16 4 U.

95 Schkeuditz
Wiederimpf. 11. 5. 16 18. 5. 16] 4 U. P

98. Lützen
Erſtimpfung
Mädchen 5. 16 12. 5. 16 10 U.

c Knaben 5. 5. 16 11 U.59. Röcken mit in RöckenMichlitz 2. 16 9. 5. 16 I10 u.60. Bothfeld mit in BothfeldSchweßwitz x 11 U.61.] Zöllſchen mit in ZöllſchenEllerbach 12 U.62. Starſiedel mit Dr. lin StarſiedelKölzen 3. 5. 16 10. 5. 1610 U. Offszankain
63. Söheſten mit Lützen in SöheſtenTornau 10*64.] Muſchwitz 11 in Muſchwitz65. Pobles 12 in Pobles66. Söſſen mit in Söſſenr und uStößwitz x67. Meuchen 4. 16 11. 1610 u. do8. Schkölen 11 u. in Thronitz69. Thronitz 11 in Dbble70. Döhlen 12 U. in Dohlen71. Niederwünſch 10. 5. 161] 17. 5. 16 11 U.

72. Oberelobicau 12 u73. Niederelobi-

cau 1 u4. Cracau 11. 5. 16 18. 5. 16 212 u
75. Oberkrieg-

ſtedt 12 U. Dr. Teila-76. Lauchſtedt mann,Erſtimpfungl 13. 5. 16] 20. 5. 16 3 U. Lauchſtedt
77.] Schotte rey 24. 5. 16 31. 5. 16/212 u
78.] Großgräfen-

dorf e 12 U.79. Schafſtädt
Erſtimpfungl 25. 5. 16] 2. 6. 16 24 U.

Nachſchaul 5.41.

e

Impf Nach
a Ortſchaften termi ſchau- Zeit Jmpfarzt Impflokal
S ermin ermine

80. Schafſtädt
Wiederimpf. 25. 5. 16] 2. 6. 16 5 U.

Nachſchau 6 U.

81. rmit Pörbitz Schule Por-Poppitz bitz FErſtimpfung 8. 5. 16 15. 5. 16 3 U.

e Senat 4 U.2. Keuſchberg mit HauptſchuleBalditz KeuſchbergErſtimpfung 9. 5. 16 16. 5. 16] 3 U. Dr. Pieper,
Wiederimpfung 4 U. Dürrenberg83. Oebles-

Schlechtewitz SchuleErſtimpfung 10. 5. 16] 17. 5. 16) 11 u. Schlechtewitz
Wiederimpfung 11 U.84. Korbetha Gaſthof Cor-Erſtimpfung 12 U. bethaWiederimpfung 12 U.85. Caja 2. 5. 16 9. 5. 16 10 u. Gaſthof Cor

86. Rahna 1 u betha87. Großgörſchen 11 U. Gaſthof Voigt88. Kleingörſchen 2 12 U. Rohmer89. Eisdorf /1 U Ratskeller90. Hohenlohe und
Kitzen 3. 5. 16 10. 5. 16] 10 u Gaſthof Sack

91. v on 3Sitte 192. Löben und Dr. Schmidt, SchulePeiſſen 11u, Kitzen Peißen93. Zitzſchen 11 u Gaſthof Teu-94. Kleinſchkor- berlopp 4. 5. 16 11. 5. 16 u Gaſthof95. Großſchkor- Müllerlopp 11u ReukerlH96. Schkeitbar 2 11 U. Müller97. Räpitz und MüllerMeyhen 3 118
Merſeburg, den 22. April 1916.

J.Nr. 2571 L. Der Königliche Landrat,
Bekanntmachung.

Der aus Mitteln des Reichs und Staates begrüudete Kriegsaus-
ſchuß für Erſatzfutter, Berlin W. 10 Matthäikirchſtraße 10 hat u. a. die Her
ſtellung von ſogen. Strohkraftfutter in die Wege geleitet, das Futter hat
ſich ſehr bewährt und vermag die Hälfte des in den Rationen gereichten
Körnerfutters zu erſetzen. Bisher ſind 280 Eiſenbahnwagen abgeliefert,
und nach der Mitte April erfolgenden Jnbetriebſetzung ſämtlicher
Fabriken werden täglich 40 Waggons erzeugt werden. Eine Störung
oder Einſtellung des Betriebes würde zu befürchten ſein, wenn das als
Rohmaterial gebrauchte Stroh nicht in hinreichender Menge zu beſchaffen
wäre. Nach den bereits feſtſtehenden Ergebniſſen der Beſtandsaufnahme
wird der vorhandene Vorrat bis zur nächſten Ernte ausreichen, es er
ſcheint aber dringend erwünſcht, das Stroh in möglichſt geringem Um-
fang für Streuzwecke zu verwenden.

Jch weiſe deshalb beſonders darauf hin, daß die Verwendung von Stroh
zu Streuzwecken mit Rückſicht auf die Verſorgung des Strohbedarfs der
da e die Futterverſorgung auf das äußerſte eingeſchränkt wer-
en muß.

Merſeburg, den 25. April 1916.
J. Nr. 1455 K. G. Der Königliche Landrat.

Bekanntmachung.
Nach 8 2 der Ausführungsbeſtimmungen zu der Verordnung über

den Verkehr mit Verbrauchszucker vom 10. April 1916 (R. G. Bl. S. 261)
vom 12. April 1916 (R. G. Bl. S. 265) bleibt die Beſtimmung darüber,
in welchem Umfang und unter welchen Bedingungen Zucker in gewerb-
lichen Betrieben, mit Ausnahme der Gaſthäuſer, Bäckereien und Konditoreien,
zur Herſtellung von Nahrungs-, Genuß- und Heilmitteln bezogen und

werden darf, vorbehalten. Bis auf Weiteres erteilt die
Reichszuckerſtelle Bezugsſcheine auf Grund einer vorläuſigen Prüfung
der nach z 10 Abſ. 3 der Verordnung über den Verkehr mit Verbrauchs-
zucker gemachten Angaben. Den gewerblichen Betrieben ſtehen gleich
landwirtſchaftliche Betriebe, in denen Nahrnngs-, Genuß- und Heilmittel
zum Zwecke der Weiterveräußerung bereitet werden.

Der 8 10 Abſ. 3 beſagt: Wer Zucker gewerblich verarbeiten will,
hat die zur Ermittelung ſeines Zuckeranteils erforderlichen Angaben
der Reichszuckerſtelle zu machen. Dies gilt nicht für Gaſthäuſer, Bäcke-
reien und Konditoreien.

Für die Verwendung von Zucker zu anderen techniſchen Zwecken
gilt 8 2 der Verordnung über die Verwendung von Verbrauchszucker
vom 3. Februar 1916 (R. G. Bl. S. 82) welcher lautet: „Verbrauchszucker
darf zu techniſchen Zwecken nur mit Genehmigung des Reichskanzlers
verwendet werden.

Dieſe Vorſchrift findet auf die Herſtellung von Heil-, Genuß- und
Nahrungsmitteln keine Anwendung.

Wer Zucker in einem unter 8 2 der Ausführungsanweiſung (ſiehe
vorſtehend) fallenden Betriebe verwenden will, hat zur Ermittelung ſeines
Zuckeranteils der Reichszuckerſtelle in Berlin bis zum 30. April 1916 Art
und Umfang des Betriebes anzumelden und anzuzeigen, welche Mengen
und Arten von Fertigwaren er in der Zeit vom 1. Oktober 1914 bis zum
30. September 1915, vom 1. Oktober bis 31. Dezember 1915 ſowie vom
1. Januar bis zum 31. März 1916 hergeſtellt hat, welche Mengen und
Arten von Rohſtoffen, insbeſondere welche Mengen Zucker er hierzu ver-
wendet hat, und welche Mengen von Fertigwaren, Rohſtoffen und Zucker
er am 25. April 1916 in Gewahrſam hat. Zucker, der am 25. April 1916 unter
wegs iſt, iſt unverzüglich nach dem Empfange vom Empfänger d. Reichs
zuckerſtelle anzuzeigen. Die Anzeige hat auf einem von der Reichszucker-
ſtelle zu beſtimmenden Fragebogen zu erfolgen.

Jinker haben ihren Bedarf an Zucker zur Bienenfütterung, ſoweit
er nicht durch unverſteuerten Zucker gedeckt wird, der von der Landes-
zentralbehörde zu beſtimmenden Stelle anzuzeigen. Dieſe hat die An-
meldung zu prüfen und der Reichszuckerſtelle anzuzeigen. Die Reichs-
zuckerſtelle beſtimmt, in welcher Höhe der angemeldete Bedarf gedeckt
werden ſoll und ſtellt Bezugsſcheine aus.

Zucker, der auf Grund der vorſtehenden Beſtimmungen bezogen
wird, darf nicht an andere abgegeben werden. Die Reichszuckerſtelle kann
Ausnahmen zulaſſen.

Wer Zucker im Handel abgibt, hat über Bezug und Abgabe Buch zu
führen. Dies gilt nicht, ſoweit Zucker unmittelbar an Verbrancher nach
den Vorſchriften des Kommunalverbandes abgegeben wird. Bis zum
Erlaß der Vorſchriften durch den Kommunalverband haben die Gemeindebe
hörden Ausweiſe zum Erwerb von Zucker für die Verbraucher auszuſtellen.
Die Ausweiſe ſind nach Haushaltungen für die Dauer eines Monats auszu
ſtellen. Auf den Kopf der Haushaltung iſt pro Monat 1 Pfund in Anſatz
zu bringen. Ueber die Verausgabung der Ausweiſe iſt eine genaue Kontrolle
zu führen. Die Ausweiſe haben nur Gültigkeit, wenn ſie mit dem Ge-
meindeſiegel verſehen ſind. Wer Zucker ohne ſolche Ausweiſe an Verbraucher
verabfolgt, macht ſich ſtrafbar.

Die Ausweiſe ſind von dem Zuckerverabfolger mit einem Vermerk über
die Verabfolgung zu verſehen und dem Verbraucher wieder zurückzugeben

Bis zur anderweiten Regelung ſind die mit dem Lieferungsvermerk verſehenen
Ausweiſe der Ortsbehörde almonatlich nach Ablauf der Gültigkeitsfriſt zur
Empfangsnahme neuer Ausweiſe vorzulegen.

Merfebnog, den 22. April 1916.
J.-Nr. 1540 K. G. Der Kommnnalverband.

Derein
für Ffeuerbeſtattung

Jahresbeitrag nur 2 M.
Erhebliche Vorteile!

Auskunft durch den
Vorſtand.

Monatsverſammlung
Sonnabend, den 29. April

abends 8 Uhr
im „Ratskeller“.reiwilſier Hilfsdienſt

Merſeburg.

Die Angehörigen der zum Heeres-
dienſt Einberuſenen hieſiger Stadt
werden darauf aufmerkſam gemacht,
daß die Unterzeichneten ihnen im
Bedarfsfalle mit Rat und Tat gern
zur Verfügung ſtehen.

Merſeburg, den 27. Februar 1916.
Der Ausſchuß

des freiwilligen Hilfsdienſtes.
Thiele, Stadtrat, Vorſitzender.
Rügow, Vorſ. des Gewerbe-Vereius,
ſtellvertr. Vorſitzender, Weißenfelſer
Straße 41. Dietrich, Fabrikbeſitzer,
Oberaltenburg 11. Dobkowitz,
Kaufmann, Entenplan 8. Ellrich,
Rentner, Unteraltenburg61. Eugel,
Schmiedemeiſter, Hüterſtraße 6.

anptmann, ſtellvertr. Klempner-
obermeiſter, Blumentalſtraße 4.
Kötteritzſch, Kaufmann, Gotthardt-
ſtraße, 21. Naether, Rentner,
Markt 9 II. Schäfer, Vorſ. des
Rabatt-Spar-Verein, Neumarkt 28.

Schmidt, Schuhmacherobermeiſter,
Kirchſtraße 9. Weber, Fabrik-

direktor, Halleſcheſtraße 68.

G

Gebrauchter
Sportn. Liegewagen

billig zu verkaufen.

Aberaltenburg I.
II

F. A. Hoppen
Patentanwalt

Halle a. S., Leipzigerstr. 9.
Telefon 4938

Berlin, Neuenburgerstr. 15.

Geben Sie
keinen Pfennig

mehr für Geheimmittel aus.
Bei Zuckerkrankheit, Gallenſtein,

Leberleiden, Waſſerſucht, Rheumatis-
mus, Gicht, Magen-, Darmleiden,
Hämorrhoiden, Krampfadern, Flechte,
Krätze, verlangen Sie koſtenlos
Proſpekt über das Buch

„Ausbeutung
durch Geheimmittel“

vom Verlag Eppenheim,
München, Hiltensbergerſtraße 2.

1--2 möbl.

Zimmer
mit 2 Betten geſucht. Preisoff. unt.
J. S. 97 a. d. Bl.

Vermietungen
Geräumige Wohnung

mit Bad, in geſunder Lage, Gas,
Jnnenkloſett und Garten für 550
zu vermieten und 1. Juli zu be-
ziehen. Näheres bei

Maurermeister Günther,
Friedrichſtraße 36.

Wohnung,
4 Zimmer, ſchöne Glasveranda, Küche,
Gas, reichl. Zubehör, zum 1. Juli
zu vermieten.

Zu erfragen Oelgrube 41.

Eine

Wohnung
5 Zimmer, Badeſtube, Küche und
ſonſtiges Zubehör zu vermieten.
Zu erfragen Weiße Mauer 12,

bei Frau Peege,.

mit Schreibtiſch und elektriſch Licht
zu ſofort oder ſpäter zu vermieten.

Chriſtianenſtr. 5 part. J.

Freund. möbl. Dmmer
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